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Abonnements auf die Poſener Zeitung für 
den Monat September werden bei allen Poſt⸗ 
anſtalten zum Preiſe von 1 Mark 82 Pfg., 
ſowie von ſämmtlichen Diſtributeuren und 
der unterzeichneten Expedition zum Betrage 
von 1 Mark 50 Pfg. entgegengenommen, 
worauf wir hierdurch ergebenſt aufmerkſam 


machen. 


Zu (zB 


Bu Sr a Fe Zee 
I * 


für die 


artige Beſtrebungen zu fördern. 
2 3 der einzelnen Sparkaſſen, ſie diskutirt die vorgeſchla⸗ 
genen Abänderungen und Erweiterungen und mahnt faſt alltäg⸗ 


prüfen, wobei man dann leider finden wird, daß 


Den neu hinzutretenden Abonnenten wird 
der Anfang des Romans 


„Die Familie Gervis“ 
unentgeltlich nachgeliefert. f 
Expedition der Poſener Zeitung. 


Sparkaſſen und Lotterien. 


Volksfreunde haben in jüngfter Zeit die allgemeine Aufmerk⸗ 
ſamkeit auf die Sparkaſſen hingewendet und Reformen und Er⸗ 
weiterungen dieſer Einrichtungen ins Leben gerufen, die mit Recht 
mehr und mehr Anerkennung gefunden haben. Vergrößerung 
des Zinsfußes, Vervielfachung der Annahmeſtellen, Pfennig⸗Spar⸗ 
kaſſen, Schul⸗ und Jugend⸗Sparkaſſen ſind dankenswerthe. Etap⸗ 
pen auf dem Wege, den Sparſinn und Sparmuth des 
Volkes zu heben 1 er 5 Paß a 1 1 

lbſthilfe hinzulenken. e Preſſe thut das Ihrige, der⸗ 
8 Sie veröffentlicht die Jahres⸗ 


5 Mit eln 


und Wegen Gebro ch zu m 7 


Verhältniſſe einzelner Personen, Familien und Kommunen bedeu⸗ 


tend gehoben, daß namentlich mit den aufgekommenen Ueber⸗ 
ſchüſſen andere Anſtalten, wie Krankenhäuſer, Bade⸗Anſtalten für's 
Volk, Volksküchen und dergleichen in Angriff genommen werden 
konnten, iſt hinlänglich bekannt. Daß auch noch andere, weitere 
Einrichtungen ins Auge gefaßt werden können, wie z. B. theil⸗ 
weiſe Verwendung der Ueberſchüſſe zu Dividenden für niedere 
Einlagen, oder Berückſichtigung der Kreditbedürftigkeit einzelner 
Volksklaſſen und Anderes, iſt ſelbſtverſtändlich, wenn man die 
Geſchichte des Sparkaſſenweſens in den erſten Zeiten ſeiner Ver⸗ 
wirklichung zu Hilfe nimmt und dabei erfährt, daß es Anfangs 
einer gewiſſen Unbeweglichkeit halber nicht recht vorwärts gehen 
wollte. 

Man kann ſich ferner auch nicht verhehlen, daß 
die Sparkaſſen⸗Ausweiſe nicht eben ſo viele günſtige Belege 
zunehmende Volks⸗Wohlhabenheit ſind, daß es 
nothwendig wird, nicht ſo ſehr die erſparten Summen ins 
Auge zu faſſen als die Sparer ſelbſt auf ihre Herſtammung zu 

das Sparen 
nicht in den Kreiſen vorzugsweiſe ſtattfindet, für welche man es 
ſo gerne konſtatirt ſehen möchte, daß vielmehr die Sparkaſſen in 


5 leider zu vielen Fällen eher Hinterlegungs⸗ als Sparkaſſen find. 
Man hat ein Aehnliches auch bei den Jugend⸗ und Schulſpar⸗ 


* 


kaſſen bemerkt, auch hier find die Sparer oft nur ſolche, die ihre 


Hausſparbüchſe an einen anderen Ort gebracht haben und alſo 
für die Zuträglichkeit der genannten Einrichtungen wenig in's 
Gewicht fallend. Ein anderes iſt auch kaum denkbar. Die Ver⸗ 
theuerung der nothwendigen Lebensmittel ſchreitet ſtärker vor als 
die Erhöhung der Arbeitslöhne und wenn auch bei der neuen 
Aera unſerer Zollpolitik letztere allmählich in die Höhe gehen 
werden, ſo ſind wir doch noch von einer ſolchen Ausgleichung 
recht weit entfernt und ſomit auch von der Möglichkeit, daß die 
arbeitende Bevölkerung ſich bei den Einlagen in die Sparkaſſen 
in erheblichem Maße betheiligen könnte. 

Das aber kommt nicht ſo ſehr in Betracht als die in 
unſerer Zeit grade ſo ungewöhnliche Zunahme des Lotterie⸗ 
ſpielens. Man wirkt damit den Sparkaſſen geradezu entgegen. 


Nicht nur die Staatslotterien, ſondern mehr noch die ſogenannten 
Gelegenheitslotterien ſind es, welche den Sparpfennig der arbei⸗ 
tenden Bevölkerung, der niederen Bürgerkreiſe — auf Nimmer⸗ 
wiederkehr mit Beſchlag belegen. Wer ſpielt heute nicht in der 
preußiſchen oder der ſächſiſchen, oder der Braunſchweiger, 


Badener, Hamburger Lotterie? Wer kauft heute nicht ein Loos 
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5 für einen Kirchenbau, für ein Kriegerdenkmal, für einen zoolo⸗ 
giſchen Garten, für eine landwirthſchaftliche Ausſtellung, für ein 


Pferderennen? Wenn ein altes Mütterchen 4 oder 8 Mal im 

hre ihre Sparpfennige hinträgt, um einen Antheil an einem 
Vert oder Achtellooſe und damit die Hoffnung auf einen namhaften 
Gewinn zu erwerben, jo iſt das vielleicht mehr lächerlich als bedeutſam, 


Voſener Bei 
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1 Mark 45 Pf. 
men alle Poſtanſtalten des derte 


wenn aber ein Wirth im Niedergange dieſem Niedergange dadurch 


ſchönes Zeichen der Zeit, daß d 


ſtel Es kann un 


Vtorgen⸗Aiusgave. 


Mittwoch, 29. Auguſt. 


entgegentreten will, daß er nicht ein ganzes ſondern zwei oder drei 
ganze Looſe mehrmals nacheinander ſpielt und dafür hunderte 
von Thalern opfert, ſo iſt das nicht mehr lächerlich ſondern gradezu 
erſchreckend. Jeder Verſtändige ſagt ſich, daß derjenige am 
meiſten gewinnt, welcher nie ein Lotterieloos nimmt, und die 
Wahrſcheinlichkeitsrechnung ſpricht dafür, daß man eher vom 
Blitze erſchlagen werden als das große Loos gewinnen kann — 
und trotzdem wird geſpielt nicht aus Hoffnung auf die kleineren 
Gewinne, die nur als Lockobögel für die Spielfortſetzung eine 
Rolle ſpielen, ſondern auf eine namhafte Summe, die zu dem 
Range der „oberen Zehntauſend“ führen ſoll. Die zahlloſen Ge⸗ 
legenheitelotterien haben noch den Uebelſtand, daß ſie die Spiel⸗ 
ſucht in die Kreiſe der Minderjährigen, der Kinder hineintragen 
und ſomit ein Geſchlecht von Spielern erziehen. 

Es iſt in der That wunderſam, daß heutigen Tages ſo 
wenig auf dieſe Uebelſtände aufmerkſam gemacht wird, daß ſelbſt 
die Männer, welche Vertreter des Sparens und der Spareinrich⸗ 
tungen ſind, nicht ernſtlich gegen das Spielen in Lotterien und 
die übermäßige Erlaubniß⸗Ertheilung zu Gelegenheitslotterien auf⸗ 
treten. Einmal waren wir faſt ſo weit, daß die Aufhebung 
unſerer Staatslotterie in Ausſicht genommen wurde; wie weit 
haben wir uns heute von einem ſolchen Standpunkte entfernt! 
Und doch muß, wie es uns ſcheinen will, unverzüglich Wandel 
geſchaffen werden. Unſere ſozial⸗moraliſche Aufbeſſerung, welche 
ja von vielen Seiten ſo energiſch angegriffen wird, kann mit 
dem jetzigen Lotterie⸗Unweſen nicht Hand in Hand gehen. Es 
iſt nicht nöthig, die Zahl der Looſe unſerer Staatslotterie zu 
erhöhen, es iſt mehr als rathſam, zu allen möglichen Gelegen⸗ 
heitslotterien, mag auch ihre Abſicht noch ſo gut ſein, ein ernſtes 
Nein zu ſagen, und die irrationellen Anzapfungen der kleinen Geld⸗ 
beutel zu inhibiren. Vielleicht wird dann manches Gute, oder 
Wünſchenswerthe nicht erſtehen, aber jedenfalls ein Schaden ausge⸗ 
rottet, der wie ein böſer Krebs an dem Marke des Arbeiters 
frißt. Der Zweck heiligt niemals die Mittel. Es it fein 
er Kölner Dom dur 


edoch über dieſe nßlf 


che 92 
cheinung der Umſtand hinwegſetzen, daß das glaubensſtarke 
Mittelalter ſchon in ähnlicher Weiſe vorgegangen iſt. Vielleicht 


iſt es jetzt Zeit, ſolchen Spuren nicht mehr nachzufolgen und für 
große Zwecke den Reichthum unſerer Zeitgenoſſen anzurufen, der 
in vielen Fällen mehr leiſten müßte als es bis jetzt geſchieht. 


Gold und Silber. 


Die Gegner der reinen Goldwährung behaupten mit 
Vorliebe, daß der deutſche Reichskanzler und der Bankpräſident 
von Dechend, von anderen einflußreichen Perſönlichkeiten ganz 
abgeſehen, keineswegs Feinde der Doppelwährung ſeien, und daß 
beſonders in neueſter Zeit die Anſicht, Deutſchlands Uebergang 
zur Goldwährung ſei ein Fehler geweſen, immer weitere Kreiſe 
erfaſſe. Vom Fürſten Bismarck mag man vielleicht annehmen, 
daß er auch in der Währungsfrage dem Wahlſpruche huldigt: 
„Probiren geht über Studiren!“ und ſicher iſt, daß Herr von 
Dechend die Entwerthung des Silbers mit ſchmerzlicher Weh⸗ 
muth empfunden hat, aber andererſeits liegt kein Beweis dafür 
vor, daß der Kurator der Reichsbank, der Reichskanzler, und der 
Präſident derſelben ſich neuerdings zu der Anſicht Moritz Mohl's 
bekannt hätten, daß es klüger geweſen wäre, dem Silber, welches 
bis 1871 die Grundlage unſeres Geldweſens war, eine Gleich⸗ 
berechtigung als vollgiltiges Münzmetall neben dem Gold auf 
Grund einer geſetzlichen Rotation einzuräumen und es nicht zur 
bloßen Scheidemünze herabzudrücken, als die Goldwährung an⸗ 
zunehmen. Der geſammte Handelsſtand iſt mit der Goldwäh⸗ 
rung zufrieden, und von den vielen düſteren Prophezeiungen der 
Anhänger der Doppelwährung iſt bisher keine einzige eingetroffen. 
Im Volke ſelbſt mag allerdings, ſo lange die Zeiten ſchlecht 
waren, auch unter den vielen haltloſen Erklärungen der wirth⸗ 
ſchaftlichen Noth die Legende vom Nachtheile der Goldwährung, 
welche die Herren von Kardorff und Genoſſen eifrig ver⸗ 
breiteten, aufgetaucht ſein, aber wo ſie geglaubt wurde, da 
konnte man wohl mit ziemlicher Gewißheit annehmen, daß 
dieſe Gläubigen überhaupt kaum wußten, was einfache und 
doppelte Währung bedeuten. Iſt doch ſelbſt in gebildeten Kreiſen 
die Zahl der Wiſſenden gering, welche unſere früheren Münz⸗ 
zuſtände und die deutſchen Münzgeſetze von 1871 und 1873, die 
verſchiedenen Währungen in den anderen Hauptländern, die Ge⸗ 
ſchichte der Währungsſyſteme und die Bewegung der Edelmetalle 
kennen, oder gar Vorſchläge zu machen in der Lage wären, was 
etwa von Deutſchland jetzt geſchehen könnte, um eine weitere 
Entwerthung des Silbers zu verhindern oder all’ und jeder Gefahr 
der Goldwährung vorzubeugen. 

Selbſt die Anhänger der Goldwährung behaupten nur, daß 
dieſe von den meiſten Kulturländern angenommene oder vor⸗ 
bereitete Währung die relativ beſte ſei. Wie ſchwierig das 
wichtige Thema iſt, beweiſen am beſten die Kongreſſe der Bi⸗ 
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metalliſten, auf denen man zu einer Einigung auf dem Boden 
eines einheitlichen Programms nicht zu gelangen vermochte. 

Es hat daher heute wenig mehr Zweck als den der Prin⸗ 
zipienreiterei und der wirthſchaftlichen Beunruhigung, wenn man 
uns empfiehlt, die mühſam eingeführte, noch nicht einmal voll 
durchgeführte Goldwährung zu verlaſſen und zur Doppelwährung 
überzugehen. Der ſogenannte „einfache Weg“, zum franzöſiſchen 
Münzſyſtem überzugehen oder auch nur den alten Thalern eine 
dauernde Gleichberechtigung derart einzuräumen, daß ihre Prä⸗ 
gung ebenſo freigegeben würde, wie jene des Reichsgoldes, iſt 
eben gleichbedeutend mit dem Umſturze unſeres nationalen Münz⸗ 
ſyſtems und ſonach in praxi unmöglich. Die Reichsregierung 
ſieht das ſicherlich ein, und darum wäre es wohl das Klügſte, 
wenn die Anhänger der Doppelwährung ihre Syſiphusarbeit bei 
uns einſtellten, ſei es auch nur, um auch der Goldwährung einige 
Jahrzehnte „die ehrliche Probe“ zu geſtatten. 


Deutſchland. 


F. C. Berlin, 27. Auguſt. Für die bevorstehenden Ver⸗ 


handlungen des Reichstags über den deutſch⸗ſpaniſchen Handels⸗ 
vertrag erachtet man vielfach als Ausſchlag gebend die Beant⸗ 
wortung der Frage: „Kann der Reichstag um der Sprit⸗ 
klauſel willen dem Vertrage ſeine Genehmigung verſagen?“ 
Und wie es ſcheint, überwiegt die Anſicht, daß der Reichstag, 
wenn er auch in ſeiner Mehrheit die Exiſtenz dieſer Klauſel miß⸗ 
billigen und die dadurch der Hamburger Spritinduſtrie zugefügte 


Schädigung beklagen möge, doch die Verantwortung nicht auf 


ſich nehmen dürfe, durch ſeine Oppoſition gegen die Klauſel den 
nach ſo langwierigen Verhandlungen endlich vereinbarten Vertrag 
zum Scheitern zu bringen und dadurch vielen deutſchen Export⸗ 
induſtrien die empfindlichſten Nachtheile zu bereiten. Dieſe Frage⸗ 
ſtellung iſt indeſſen durchaus nicht richtig; ſie geht von der Vor⸗ 
ausſetzung aus, daß der Reichstag ſich von vornherein in einer 
Art Zwangslage befinde. Grade dieſe Vorausſetzung trifft aber 


— 


eine Nothwendigkeit war. Unter normalen Derhälniften wine er 
als ſelbſtverſtändlich angenommen werden, daß die in einen 


ſtändniſſe eben nicht zu umgehen waren. Aber Alles, was bis⸗ 
her betreffs der Spritklauſel in die Oeffentlichkeit gedrungen iſt 
und was ſich aus der geſammten zollpolitiſchen Situation der beiden 


kontrahirenden Staaten ergiebt, weist dieſer Klauſel eine völlige 


Ausnahmeſtellung an. Bisher iſt von allen Vertheidigern der 
Klauſel auch noch nicht der geringfte ſtichhaltige Grund beige⸗ 
bracht worden, aus welchem Spanien die darin enthaltene Aus⸗ 
ſchließung des in Hamburg aus nichtdeutſchem Rohſpiritus her⸗ 
geſtellten Sprits verlangt haben könnte; die zahlreichen, aus den 
Verhandlungen publizirten Schriftſtücke enthalten nicht ein Wort 
darüber, daß Spanien dieſe Forderung überhaupt geſtellt hat. 
Andererſeits entſpricht die damit ſtipulirte ungünſtigere Behand⸗ 
lung des ausländiſchen Rohſpiritus vollſtändig den agrariſchen 
Tendenzen, welche an entſcheidender Stelle ſeit Jahren fort und 
fort kundgegeben worden ſind, ja ſie iſt ſogar von Agrariern 


und Schutz öllnern geradezu, nicht als leider unumgängliches 


Zugeſtändniß beklagt, ſondern als ein Triumph der neuen 
Wirthſchaftspolitik geprieſen worden. Die neueſte Petition nord⸗ 
deutſcher Spritfabrikanten vertritt denſelben Standpunkt. Es 
handelt ſich alſo nach Allem, was bisher vorliegt, um eine ver⸗ 
tragsmäßige Beſtimmung, die nicht von dem anderen Kontra⸗ 
henten, ſondern von gewiſſen Intereſſenten im eigenen Lande er⸗ 
ſtrebt worden iſt, und die auf dem viel geringere Ausſichten 
bietenden Wege der autonomen Geſetzgebung hätte durchgeſetzt 
werden müſſen, wenn ſie nicht in Form eines Vertragsartikels 
erſchienen wäre. Trotz alledem könnte ja auch eine ſolche, jeden⸗ 
falls etwas abſonderliche Beſtimmung von der Volksvertretung 
unbedenklich acceptirt werden, wenn ſie ſachlich ohne Bedeutung 
wäre. Aber gerade das Gegentheil iſt der Fall. Die Klauſel 
ſchädigt nicht allein einen anſehnlichen Theil der deutſchen Sprit⸗ 
Exportinduſtrie — denn die Hamburger Gewerbthätigkeit it doch 
wohl noch immer eine deutſche Gewerbthätigkeit —, ſondern ſie 
iſt auch mit einer loyalen Auslegung der Verpflichtungen, welche 
das deutſche Reich beim Zollanſchluß⸗Vertrage mit Hamburg 
gerade betreffs der ferneren Erhaltung der Exportfähigkeit der 
Hamburger Spritinduſtrie eingegangen iſt, 
fie ſtellt nicht allein in einem Einzelfalle Deutſchland trotz der 
Meiſtbegünſtigungsklauſel thatſächlich weit ungünſtiger als andere 
Staaten — z. B. Schweden und Norwegen —, ſondern ſie führt 
auch in die Auslegung der Meiſtbegünſtigungsklauſel eine Neuerung 
ein, welche für die geſammte deutſche Exportinduſtrie leicht von 
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Handelsvertrage dem anderen Kontrahenten gemachten Zuge⸗ 


ſchwerlich vereinbar; 


nicht zu, und bevor ie vom Reichstag als zutreffend anerkannt 
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den verhängnißvollſten Konſequenzen ſein kann. Manche Reichs⸗ 


tagsabgeordnete, welche grundſätzlich den Standpunkt der Agrarier, 
der norddeutſchen Branntweinbrenner und Spritfabrikanten heilen 2 


werden nichtsdeſtoweniger ohne 
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Volksvertretung werden ſicher wenigſtens eine ausreichende Aus: | unwichtigen Hausinduſtrie war in der Zolltarifvorlage vom 


kunft von der Reichsregierung über die Verhandlungen, welche 
u dieſem auffälligen Reſultat geführt haben, zu erhalten wün⸗ 
chen, ſei es, daß dieſe Auskunft dem Plenum oder wenigſtens 
einer zur Vorberathung einzuſetzenden Kommiſſion ertheilt wird, 


und erſt nach ſolcher Auskunft dürfte ſich der Reichstag darüber welcher 


hre 1879 
neben Fortdauer der Zollfreiheit für Korkbolz, auch in Platten und 
Scheiben, ein Eingangs; oll von 10 Mark für 50 2. für grobe Kork⸗ 
waaren in Ausſicht genommen. Bei der dritten Berathung der Vor⸗ 
lage im Reichstag wurde jedoch der Zoll für Korkſoblen, Korkſtopfen 
und Korkſchnitzereien in der Höhe von 30 Mark für 100 Kg. beſchloſſen, 
Satz demnächſt auch in den Zolltarif vom 15. Juli 1879 über⸗ 


entſcheiden, ob er jede Möglichkeit für ausgeſchloſſen erachtet, daß] Artlei ee den Erklärungen im Schlußprotofoil it dielenige au 


Spanien dieſe Klauſel, 
Werth legen kann, nicht doch noch fallen läßt. Zu einer Ueber⸗ 
eilung drängt die Sachlage jetzt keineswege. Das proviſoriſche 
Uebereinkommen mit Spanien, deſſen Abſchluß vom Standpunkt 
des Verfaſſungsrechts zu beklagen ſein mag, hat wenigitens die 
gute Seite, daß die Erzeugniſſe Deutſchlands vorläufig in Spa⸗ 
nien zu dem ermäßigten Konventionaltarif eingelaſſen werden; 
die Rückſicht auf die Intereſſen der deutſchen Exportinduſtrie 
macht alſo zur Zeit die ſchleunige Annahme des Vertrages ohne 
alle weitere Prüfung durchaus nicht nothwendig. Eine eingehende 
Prüfung iſt vielmehr durch die Sache ſelbſt geboten und nach 
der zur Verfügung ſiehenden Zeit ſehr wohl moglich. Die Ent⸗ 
ſcheidung aber hängt in erſter Linie nicht von einem durch eine 
Zwangslage bedingten Beſchluß des Reichstags, ſondern davon 
ab, ob die Reichsregierung ihr Verhalten betreffs der Spritklauſel 
vor der Volksvertretung in vollem Maße wird rechtfertigen können 
oder nicht. 

— Die Vorlage, betreffend den deutſch⸗ſpaniſchen 
Handelsvertrag iſt von einer Denkſchriſt begleitet, der 
wir We dere entnehmen: 

„Von dem Wunſche ausgehend, für die Handels⸗ und Schifffahrts⸗ 
beziehungen der beiden Länder eine erneute vertragsmäßige Grundlage 
zu ſichern, begonnen gegen Mitte des Jahres 1882 die Verhandlungen 
wegen des Abſchluſſes eines neuen Handels⸗ und Schifffahrtsvertrages. 
Deutſcherſeits wurde, nachdem Gutachten von den Handelskammern 
und aus dem Kreiſe der betheiligten Industrien eingegangen waren, der 
Abſchluß eines Meiſtbegünſtigungsvertrages in Vorſchlag gebracht, auf 
Grund deſſen die deutſche Einfuhr nach Spanien nach dem ſpaniſchen 
Konventionaltarife, welcher auf die mit Spanien im Vertragsverhält⸗ 
niß ſtehenden Staaten Anwendung findet, behandelt werden ſollte. 
Spaniſcherſeits wurde dagegen unter dem Hinweis darauf, daß die An⸗ 
wendung des ſpaniſchen Konventionaltarifs, deſſen Sätze meiſt erheblich 
niedriger als diejenigen des Generaltarifs feien, Deutſchland um jo 

rößere Vortheile gewähre, alß die deutſche Ausfuhr nach Spanien die 

inſuhr von dort nicht unbeträchtlich überſteige, die Gewährung von 
Tarifkonzeſſionen beantragt. Die Frage des Umfanges der gegenſei⸗ 
tigen Handelsbeziehungen bildete hiernach während der Dauer der Ver⸗ 
handlungen wiederholt den Gegenſtand eingehender Erörterungen, bei 
welchen ſich eine nicht unweſentliche Verſchiedenbeit zwiſchen den beider⸗ 
ſeitigen bezüglichen ſtatiſtiſchen Ermittelungen und Auffaſſungen ergab. 
Nach der Statiſtik des deutſchen Reichs betrug im Jahre 1881 der Werth 
der Ausfuhr nach Spanien rund 29.000,000 Mark, der Einfuhr aus 
Spanien rund 10,700,000 Mark. Es wurde deutſcherſeits bemerkt, daß 
dieſe Zahlen ein genaues Bild nicht geben könnten, da der größte 
Theil des deutſchen Handels mit Spanien ſich über Hamburg und 
Bren en, ſowie über die weſtlichen Nachbarſtaaten bewege und aus der 
Statistik nicht erſichtlich ſei, wie viel von der ſtatiſtiſch nachgewieſenen 
Einfuhr in Deutſchland aus Hamburg, Belgien, Niederlande u. ſ. w. 
ſpaniſcher Vrovenienz ſei. Unter Hinweis auf den betrüchtlichen Um⸗ 
ang der ſpaniſchen Einfuhr namentlich in Hamburg. welche die Ans 
— bestünde Kern! ee 
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nach Deutigis.... maniicher Proventenz ſet wurde deutſcherſeits geltend ; Glauben zu inden vermag. 


emacht, daß die Einfuhr Ipanifcher Produkte en Deutſchland in Wirk⸗ 
ichfeit viel größer ſei, als die deutſche Reichsſtatiſtik es nachweiſe. Die 
paniſche Regierung betonte dem gegenüber den beträchtlich größeren 
mfang, welchen nach ihren Ermiktelungen die deutſche Ausfuhr nach 
Spanien, namentlich in den letzten Jahren gewonnen habe, wogegen 
die ſpaniſche Ausfuhr in ihren wichtigeren Gegenſtänden, wie Wein, 
Korkwaaren, Olivenöl, Südfrüchte, wegen der auf dieſen Gegenſtänden 
in Deutſchland ruhenden höheren Eingangszölle ſich nicht in ähnlicher 
Weiſe hätte entwickeln können.. . Von den deutſchen Zollermäßigun⸗ 
en kommen in wirthſchaftlicher Beziehung namentlich diejenigen für 
Korkwaaren, Chokolade und Tafeltrauben, in finanzieller Beziehung die⸗ 
enigen für Südfrüchte in Betracht. Korkholz war ſchon durch den 
olltarif vom Jahre 1860 vom Zolle freigelaſſen, während Korkplatten, 
cheiben, Sohlen und Stöpſel mit 3 M. pro Zentner belegt waren; 
Nag des 3 den Zollvereinsſtaaten und Frankreich unter dem 
5 . 1862 abgeſchloſſenen Handelsvertrages wurde dieſer Zoll auf 
1,50 M. ermäßigt, durch die Tarifnovelle vom Jahre 1870 wurde der⸗ 
elbe gänzlich aufgeboben. Im Intereſſe des Fortbeſtandes dieſer nicht 


Die Familie Gervis. 
Roman von W. E. Norris. 
(50. Fortſetzung.) 
Kapitel VIII. 
Port St. Marie. 

Als Claud mit feiner Pacht vor Port St. Marie landete, 
war er entzückt, unter dem Haufen von Gaffern, die ſich ange⸗ 
ſammelt hatten, auch nicht einen einzigen wohlgekleideten Menſchen, 


auf welche es ſelbſt doch nur geringen | denjenigen nach Spanien eingehenden Sprit als deut ſche W 


vorzubeben, wonach die königlich ſpaniſche 8 
aare z D 
handeln in der Lage ift, welcher aus deutſchem Rohſpiritus in Deutſch⸗ 
land hergeſtellt worden iſt. An dieſer bereits im erſten Stadium der 
Verhandlungen kundgegebenen Auffafſung hielt Spanien feſt, während 
es von der weiteren im Laufe der Verhandlungen geſtellten Forderung 
des Ausſchluſſes der deutſchen Freihafengebiete von dem Vertrage über⸗ 
baust angeſichts des diesſeitigen Widerspruchs Abſtand nahm. Die 
Feſthaltung des in Rede ſtehenden Grundſatzes hielt die ſpaniſche Re⸗ 
gierung jedoch für unbedingt nothwendig, um zu verhindern daß der 
gegenwärtig bei der Einfuhr in Spanien dem Generaltarif unterliegende 
ruſſiſche Spiritus auf dem Umwege über einen Vertragsſtaat die den 
Erzeugniſſen des letzteren vertragsmäßig eingeräumten Vortheile des 
Konventionaltarifs genieße. Dieſe Erklärung ftellt ſich als eine Inter⸗ 
pretation daruber dar, was als Fabrikat eines Vertragsſtagts zu be⸗ 
trachten ſei. . .. Es wird bemerkt, daß nach den in Frankteich b ſtehen⸗ 
den Vorſchriften ein Fabrikat aus ausländiſchem Rohſtoffe als Waare 
eines Vertragsſtaats bei der Verzollung pur dann behandelt wird, 
wenn die Bearbeitung, welche der Rohſtoff im Vertragsſtaate empfing, 
zur Folge hatte, daß das Erzeugniß in eine höher beſteuerte Klaſſe des 
franzöſiſchen Tarifs übergeht.“ 

— Vielleicht während keiner Kur des Fürſten Bis⸗ 
marck in Kiſſingen iſt die Theilnahme deſſelben an den lau⸗ 
fenden Geſchäften eine ſo rege geweſen, wie diesmal, 
ſchreibt man der „Frankf. Ztg.“. Täglich laufen an die hiefigen 
Zentral Reichsämter, vor Allem an das Auswärtige Amt, Inſtruk⸗ 
tionen und Depeſchen vom Reichekanzler ein und die „rieſen⸗ 
langen Telegramme“ erregen ſogar bei den älteren Beamten 
eine ganz beſondere Bewunderung. Auch der Poſtcourier iſt 
eifrig beſchäftigt, die Geſchäfts verbindung zu unterhalten. So 
find denn auch thatſächlich alle Arrangements und Beröffent- 
lichungen, welche bisher in Sachen des deutſch⸗ſpaniſchen Handels⸗ 
vettrags ſtattgefunden haben, fait ausſchließlich auf die perſönlich 
vom Fürſten Bismarck in Kiſſingen getroffenen Anordnungen 
zurückzuführen, und in welchem Maße dies zutrifft, iſt am beſten 
aus dem Umſtande zu erſehen, daß die meiſten jener Veröffent⸗ 
lichungen ſelbſt für betheiligten hieſigen Reſſorts eine Ueber⸗ 
raſchung geweſen ſind. Außer den ſchriftlichen Anordnungen 
leitete der Reichskanzler auch mündliche Unterhandlungen — na⸗ 
mentlich in Bezug des erwähnten Handelsvertrags. Daſſelbe gilt 
von faſt allen jüngſten Tagesereigniſſen politiſcher und perſön⸗ 
licher Natur. Es fragt ſich nun nach Alledem, was denn 
eigentlich die „Nordd. Allgemeine Zeitung“ veranlaßte, bei jeder 
paſſenden und unpaſſenden Gelegenheit ſo hartnäckig zu be⸗ 
haupten, der Reichskanzler habe in letzter Zeit mit Dienſt⸗ 
geſchäften abſolut nichts zu thun? Durch ein derartiges Ver⸗ 
fahren untergräbt das hochoffiziöſe Blatt ſelbſt ſeine Autorität 


und die natursemäße Folge hiervon iſt, daß auch in denjenigen 
eren mer der That dem wahren Sachverhalt 
entfprſch', b eite acht nie deim Publikum und bei der Preſſe 


— Auf Grund des Sozialiſtengeſetzes if durch 
die Regierung zu Köln verboten worden die nichtperiodiſche Druck⸗ 
ſchrift: „Die Sozialdemokratie und die hieſige Preſſe“ nebſt 
Anhang: „Programm der ſozialiſtiſchen Arbeiterpartei Deutſch⸗ 
Burt gedruckt in der Genoſſenſchafts⸗ Buchdruckerei Hottingen⸗ 

ür 

— Wiederholt iſt in der Preſſe davon die Rede geweſen, 
daß die Gerichtskaſſen von der Verwaltung der indirekten 
Steuern im Finanzminiſterium nunmehr der Juſtizverwaltung 
wieder zurückgegeben werden ſollen. Nachdem ſchon vor längerer 
Zeit kommiſſariſche Verhandlungen ſtattgefunden hatten, die dann 
ſpäter ausgeſetzt wurden, liegt nunmehr, wie die „Post“ heute 
mittheilt, die beſtimmte Abſicht vor, über die beregte Materie 
eine Denkſchrift vorzubereiten und dieſe dem Landtage vorzulegen, 


der dann ſeine Entſcheidung zu Beginn des kommenden Jahres 
zu treffen haben wird. An eine geſetzgeberiſche Maßregel würde 
daher in keiner Weiſe vor dem 1. April 1884 zu denken ſein. 


O Die Einrichtung der Poſthilfsſtellen, welche vor etwa 8 
Jahren ins Leben gerufen wurde, hat ſich nach den gemachten Erfah⸗ 
rungen als zweckmaͤßig und nützlich für die Landbevölkerung erwieſen 
und ſoll daher nunmebr auf eine größere Anzahl von Landorten aus⸗ 
gedehnt werden. Die Poſtämter haben bereits Anweiſung erhalten. 
diejenigen ländlichen Orte zu ermitteln und der vorgeſetzten Ober⸗Poſt⸗ 
direktion namhaft zu machen, welche zur Einrichtung von Poſthilfs⸗ 
ſtellen geeignet erſcheinen, ſollen auch alsbald mit ſolchen Ortsbewoh⸗ 
nern, welchen die beiüglihen Dienftgeſchäfte übertragen werden können, 
entſprechende Unterhandlungen anknüpfen. Vorzugsweiſe ſollen Orte, 
welche von Poſten oder fahrenden Landbrieſträgern re elmäßig berührt 
werden, in Betracht kommen. — Der Zweck der Pon hilfsſtellen if, die 
Einlieferung von Briefſendungen, gewöhnlichen Packeten u. |. w. in 
den Landorten zu erleichtern und unter Umſtänden den Landbewoh⸗ 
nern die für ſie eingehenden Briefe, Zeitungen u. ſ. w. früher zuzu⸗ 
führen, als dies durch die Landbriefträger möglich iſt. 

Graudenz, 25. Auguſt. Die Herren Landesdirektor Dr. Wehr, 
Landrath v. Stumpfeld aus Kulm, Landrath Jäkel aus Strasburg. 
Oberbürgermeiſter Pohlmann und Bürgermeiſter v. Goſtomski aus 
Briefen waren heute hier in Graudenz zu einer Konferenz zuſammen⸗ 
5 in weicher über Mittel zur Verminderung der 

rmenlaſt, dieſer brennenden Frage für unſere Kommunen, bes 

rathen wurde. Wie dem „Geſ.“ gemeldet iſt, waren die Herren eine 
ſtimmig der Anſicht, daß die Gründung einer Arbeiterfolonie nach dem 
Muſter der in Wilhelmsdorf beſtehenden, für unſere Verhältniſſe nicht 
zu empfehlen ſei, da die Vagabondage in unierer Provinz anderer 
Natur ſei, wie in den weſtlichen Bezirken Deutſchlands Der Strom 
der durchziehenden Vagabonden berühre uns verhältnißmäßig wenig, 
vorwiegend ſei der Bettel mehr lokalen Charakters. Man kam dahin 
überein, daß die Gründung von Armenhäuſern mit Arbeits wang für 
leiſtungsfähige Arme, wie ſolche in Oſtpreußen vielfach beſtehen anzu⸗ 
ſtreben ſei, insbeſondere wurde die Gründung eines ſolchen Armen⸗ 

auſes in Brieſen für die Kreiſe Kulm, Graudenz, Thorn und Stras⸗ 
burg beſprochen. Zu einer Beſchlußfaſſung kam es jedoch nicht. Man 
hielt es für nothwendig, zunächſt noch genauere Ermittelungen über 
die Zahl der arbeitsfähigen Armen reſp. die Armenlaſten der einzelnen 
Gemeinden anzuſtellen. 

— Aus Kaſſel wird der „Berl. Börſ.⸗31g.“ unter dem 
25. d. M. geſchrieben: Die Anweſenheit des deutſchen Kron⸗ 
prinzen in unſerer Stadt geſtaltet ſich in der That zu einem 
nationalen Feſte für die geſammte Einwohnerſchaft. Tauſende umſtehen 
von der Frühe is ſpät Abends das Palais, um Gelegenheit zu 
finden, den geliebten Thronfolger zu ſehen, für deſſen Familie die 
Bürgerſchaft Kaſſels eine ganz beſondere Verehrung an den Tag legt. 
Fer Vormittag fand auf dem Forſte die militäriſche Revue ftatt. 

er Kronprinz ritt mit einer zahlreichen Suite die Front der Truppen 
ab, worauf der Vorbeimarſch erfolgte. Die Parade kommandirte der 
Kommandeur der 22. Kavallerie⸗Brigade. Generalmaigr v. Bürting. 
Nach Beendigung derſelben ließ der Kronprinz zunächſt das 14. Huſaren⸗ 
Regiment verſchiedene Cvolutionen ausführen, worauf ſeitens des 
11. Artillerie⸗Regiments eine Uebung im Feuer folgte. Den Schluß 
bildeten die Exerzitien des 83. Infanterie⸗Regiments, bei welchen der 
Kronprinz ſelbſt die einzelnen Bewegungen, Griffe ꝛc. vorſchrieb. Alle 
Truppentheile leiſteten Vortreffliches, was auch von Sr. königlichen 
Hoheit ausdrücklich anerkannt wurde. Durch eine dichtaedrängte Menge 
fuhr gegen 11 Uhr der hohe Gaſt in das Palais zurück, ertheilte dort 
den ſtädtiſchen Körperſchaften ſowie einer Deputation der Freimaurer⸗ 
loge Audienz und begab ſich ſodann in die Bildergalerie. 1 wurde 
bei dem kommandfrenden General v. Schlotheim das Diner einge⸗ 
nommen und darauf der Wilbelmshöne ein Beſuch abge A 
7 Uhr erſchien der Krongrinz in denen ich exleuchteten Kal es 
woſelbſt der Moſer⸗Schöntban ſche want „Krieg im Frieden“ zur 
Aufführung gelangte. In das von dem Oberbürgermeißer Weiſe aus⸗ 
Eau Hoch ſtimmte das Publikum aller Ränge begeiſtert ein. Den 

schluß des Abends bildete ein Fackelzug und der Vortrag patriotiſcher 
Lieder vor dem Palais, welche Ovation die hieſigen Geſangvereine 
inſzenirt hatten. In ſchwungvollen Worten feierte der Dirigent, Herr 

ımbröfter, den Erben der Deutſchen Kaiſerk tone, welcher ſpäter im 
Salon dem Redner und allen bei der gelungenen Feſtlichkeit Mit⸗ 
wirkenden dankte, dabei ſeine warmen Sympathien für Kaſſel wieder⸗ 
holt betonend. — Unter dem 26. d. M. wird weiter berichtet: Heute 
Vormittag begab ſich der Kronprinz in die Garniſonkirche und ließ ſich 
ſpäter auf dem Friedrichsplatze die Kriegervereine Kaſſels und der Um⸗ 
gegend vorftellen. at für einen jeden der erichienenen Krieger hatte 
er ein freundliches Wort, ſo daß die Vorſtellung trotz der glühenden 
Sonnenhitze faſt eine Stunde in Anſpruch nahm. Eine unabſehbare 
Menſchenmenge umſtand den Platz und begrüßte den Sohn des Kaiſers 
mit lauten Hochrufen. Nach einem Beſuche in der Gewerbehalle, ſowie 
im Juſtiz⸗ und Ausſtellungspalaſte erfolgte 34 Uhr mit dem Schnell⸗ 


auge die Weiterreiſe nach Fulda. nachdem der Prinz auf dem Perron 


Englands eine Ehe ſchließen, ſo iſt dabei die Gegenwart des 
britiſchen Konſuls nöthig. Haben Sie ſchon einer ſolchen Zere⸗ 
monie beigewohnt, Herr Konſul? 

O, hundert wenigſtens, lächelte der Beamte. Wir haben 
hier eine ordentliche engliſche Bevölkerung, die ſich im Laufe der 
Zeit verheirathet, Kinder bekommt, und ſich hier naturalifiren 
läßt, um den vielen Abgaben zu entgehen. Haben Sie mit einem 
dieſer Paare etwas zu thun? 

Claud Jatte ſich ſeine Rede gründlich einſtudirt und fing 


geſchweige denn einen Engländer zu bemerken. Es war ihm ein alſo an: 


Troſt, zu hören, daß der Vertreter Ihrer britiſchen Majeſtät kein 
Engländer war. 


„M. le consul anglais?“ ſagte der glattrafirte Kellner in | Ihnen nicht auseinanderzuſetzen brauche, 


feinem Hotel auf feine Erkundigung. Das muß Herr l'Heriſſon 
ſein. Er vertritt alle Ausländer. Sie können ihn leicht finden, 
wenn Sie die erſte Straße zur Linken einſchlagen. Es iſt Nr. 16, 
Sie werden ſchon am Thorwege das Wappenſchild ſehen. 

Dieſer Anweiſung folgend, gelangte Claud bald zu dem 
mit allen möglichen Wappenſchildern geſchmückten Thorweg. Der 
Allerweltskonſul wohnte im zweiten Stockwerk, und als Claud 
die ſchmutzige, knarrende Treppe hinaufgeklettert war, wurde er 
in ein ſehr kahl ausſehendes Bureau gewieſen, wo er noch eine 
Fer e warten mußte, weil der Herr Konſul beim Früh⸗ 

aß. 

Endlich erſchien der ſehr wohlbeleibte Herr l'Hériſſon lang⸗ 
ſam und den Mund wiſchend in ſeinem Bureau. Augenſcheinlich 
hatte er einen Fremden von fo vornehmem Ausſehen nicht er⸗ 
wartet. Er gerieth in einige Verlegenheit, ſuchte dieſe aber da⸗ 
durch zu beſeitigen, daß er ſofort kategoriſch erklärte: 

Wenn Sie etwa die Erlaubniß nachſuchen wollen, die 
Feſtungswerke zu befichtigen, jo bin ich nicht im Stande, Ihnen 
dieſe zu verſchaffen. Die Behörden — 


Es iſt meine eigene Verheirathung, zu der ich Ihre Gegen⸗ 
wart wünſche. Hier iſt meine Karte. Aus Gründen, die ich 
wünſchen meine Braut 
und ich, in einem entlegenen Orte in aller Stille getraut zu 
werden. Wir haben dazu Ihr Port St. Marie gewählt. Ich 
hoffe, daß Sie uns bei Befriedigung dieſer — kleinen Laune 
keine Schwierigkeiten machen werden. 

Der Konſul ſetzte ſich eine filberne Brille auf und ſtudirte 
durch dieſelbe den Sprecher in aller Gemächlichkeit. Dabei ſtrich 
er mit der Hand ſein fleiſchiges Kinn, bis er ſich endlich zur 
Antwort rüſtete. 

Vorausgeſetzt, daß Sie gewiſſe Bedingungen erfüllt haben, 
ſo habe ich kein Recht, Schwierigkeiten dagegen zu erheben. Ich 
bitte Sie, zu bemerken, daß ich keine Informationen begehre. 
Ich thue auf Ihr Erſuchen meine Pflicht als Konſul, verant⸗ 
wortlich kann ich aber für Nichts gemacht werden. Wenn Sie 
z. B. — nehmen Sie mir die Illuſtration nicht übel — ſichs 
in den Kopf geſetzt hätten, Ihre Haushälterin zu heirathen, ſo 
könnte mich keine Schuld dafür treffen, wenn Ihre Familie 
nachher nicht damit einverſtanden wäre. 

Das verſteht ſich, und ich kann Sie ganz darüber beruhigen, 
daß Ihnen keine Unannehmlichkeiten daraus erwachſen werden. 


Claud ſagte ihm, daß eine perſönliche Angelegenheit ihn | Uebrigens verſichere ich Ihnen, daß ich nicht meine Haus⸗ 
hierherführe. Ich glaube, wenn britiſche Unterthanen außerhalb | hälterin heirathen will, ſondern eine Dame von meinen eigenen 


Rang. von denen Sie 


redeten? 

Ich bin bevollmächtigt, eine Heirathserlaubniß zu ertheilen 
und eine Ehe zu ſchließen, acht Tage nach geſchehener Anzeige, 
und wenn eine der zu vermählenden Perſonen mindeſtens vier⸗ 
zehn Tage in dem Diſtrikt gewohnt hat, für den ich zum Konſul 
beſtellt bin. 

10 Pre Wochen! murmelte Claud. Das trifft fich verzweifelt 
echt. 

Der Konſul fuhr fort, ohne die Seitenbemerkung zu be⸗ 
achten: Dieſe Anzeige muß eine feierliche Erklärung enthalten, 
daß kein geſetzliches Hinderniß der zu ſchließenden Ehe in den 
Weg tritt. Dies iſt der Gang der Sache. 

Nun, ich danke Ihnen. Große Schwierigkeiten ſcheinen ja 
dabei nicht aufzutreten. Ich habe doch wohl recht verſtanden, 
daß ich mich auf drei Wochen in Port St. Marie niederlaſſen 
muß? Ueber dieſe Verpflichtung kann man auf keine Weiſe 
hinweggelangen? 

Der Konſul ſchüttelte feierlich den Kopf. 

Hm, ja, es iſt läſtig; aber es muß durchgemacht werden. 
Ich bin Ihnen für Ihre gütige Auskunft ſehr verbunden, und 
wenn die Zeit kommt, werde ich die geforderte Anzeige machen. 
Für die kirchliche Zeremonie hält ſich ja wohl hier ein engliſcher 
Geiſtlicher auf. 

Gewiß, Reverend Higgins, Rue du Temple Nr. 3, ein 
ausgezeichneter Mann. Beſuchen Sie dieſen guten Higgins, er 
wird Ihnen väterlichen Rath ertheilen. Wenn ich als alter 
Mann Ihnen auch ein Wort der Vorſicht zurufen darf, ſo 
lautet es: Nehmen Sie ſich in Acht, junger Herr! Es giebt 
Nichts, was man ſo leicht erlangen und ſo ſchwer loswerden 
kann, als eine Frau! 

Damit komplimentirte Herr l'Hériſſon feinen Beſuch zur 
Thür hinaus. 


Was ſind das nun für Bedingungen, 
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den erſchienenen offiziellen Perſonen Adieu geſagt und denſelben ver⸗ 
ſichert hatte, in Kaſſel einige ſchöne Tage verlebt zu haben. 

Dresden, 24. Auguſt. Ueber die Mylauer Fahr⸗ 
ſtuhl⸗Kataſtrophe, der König Albert, wie man ſich er⸗ 
erinnert, jo glücklich entronnen, bringt jetzt das amtliche „Dresd. 
Journ.“ eine eingehende Darſtellung, die das Ergebniß der 
von der Staatsanwaltſchaft zu Plauen angeſtellten Erörterungen 
iſt. Da ein Verſchulden irgend Jemandes an dem Unfall nicht 
anzunehmen ift, fo hat die königliche Staatsanwaltſchaft zu 
Plauen die Einſtellung der Erörterungen verfügt. 

; Knie 26. Auguſt. Von einem hieſigen Korreſpondenten erhält 
die „Von. Itg. folgende Zuſchrift: Ein freundliches Geſchick hat uns 
ein 36 Oftavfeiten ſtarkes Schriftchen in die Hände geſpielt betitelt: 
„Hotele und Bad⸗Anzeiger zur Orientirung des reiſenden Publikums. 
Gratis⸗Beilage zur „Deutſchen Reichszeitung. Verzeichniß beſonders 
empfehlenswerther Hotels und Reſtaurationen, in denen katholiſche 
Zeitungen aufgelegt find. Juni 1883. Verlag von P. Hauptmann in 
Bonn. In einem Vorwort ſagt der „Verlag der Deutſchen Reichs. 

eitung“: Der Anzeiger ſucht, „den Katholiken auf Touren und in 

adeorten die Hotels und Gaſthöfe anzugeben, in denen Blätter katho⸗ 
ſcher Tendenz aufliegen. Iſt es doch nur zu häufig zu konſtatiren, 
daß man durch rückſichtsloſe Ausſchließung der katholiſchen Zeitungen 
den katholiſchen Leſer zwingen will, nach einer glaubensloſen Preſſe zu 
reiſen, welche die katholiſchen Anſchauungen in verletzender Weiſe ver: 

öͤhnt. Wir find felbftverftändlich nicht in der Lage, die circa 1200 
Gaſthäuſer auf ihre empfehlenswerthen Seiten hin zu prüfen, ſondern 
beichränfen uns nur darauf, Leipzig herauszugreifen. Von den Hunder⸗ 
ten von Hotels und Caſé's werden nur vier empfohlen, und unter 
dieſen vieren befindet ſich das „Hotel zum blauen Affen, Pleißen⸗ 
ſtraße“. Ein Hotel dieſes Namens giebt es in Leipzig nicht, wobl aber 
war die Pleißengaſſe bis vor Kurzem die verrufenſte Straße Leipzigs, 
weil ſie faſt Haus für Haus von liederlichen Frauenzimmern bewohnt 
war. Und der „blaue Affe iſt nicht ein Hotel, ſondern der Spitzname 
für eines der berüchtigſten Freudenhäuſer in Leipzig. Und derartige 
Spelunken werden unter frommen Mäntelchen von der „Deutſchen 
Reichs⸗Zeitung“ empfohlen! 

Bamberg, 26. Auguſt. Die fünfte ordentliche General⸗ 
verſammlung der deutſchen Volkspartei fand unter 
lebhafter Betheiligung von Veitretern aus Bayern, Baden, 
Preußen, Württemberg, Thüringen und Heſſen ſtatt. Den Vorſitz 
führte Rechtsanwalt Stockmayer⸗Stuttgart. Nach Erledigung der 
Rechenſchaftsberichte referirten Herr Saul über Reformen im 
Heerweſen, Dr. Lipp über Verweiſung der Preßprozeſſe vor 
Geſchworene, und Herr Sonnemann über die vom Reichstage 
angenommenen Sozialgeſetze. Zu den beiden erſten Fragen 
wurden die Reſolulionen der Referenten angenommen. Nachdem 
die Ausſchüſſe neu gewählt, Frankfurt als Vorort beſtätigt und 
Heilbronn als nächſter Verſammlungsort gewählt, einige Berichte 
über die Parteiverhältniſſe in verſchiedenen Ländern erſtattet 
waren, wurde die Verſammlung geſchloſſen. (Fr. 3.) 

Straßburg i. E., 25. August. Ueber die gerichtliche 
Hausſuchung, welche geſtern bei dem Reichstags⸗Abgeordneten 
Antoine in Metz stattgefunden, berichtet der dortige „Moni⸗ 
teur de la Moſelle“: a 

„Geſtern gegen 11 Uhr Vormittags erſchien einer der Staatsan⸗ 
wälte des hieſigen Landgerichts, begleitet von zwei Kommiſſaren und 
Sch 55 in der Wo — RR Herrn Abgeordneten 5 — 

N e 2, und beichlagnabmte die ganze Kerreſpondenz deſſelben. 
Derr Antoine Nennen Ciando fand dne Due auf dem 
Kammerplag 21 ſtatt, im Lokale, wo das Bureau des Journals „Metz, 
hergerichtet werden ſollte, aber dort fand ſichſnichts 5 eſchlagnahmen.“ 

Die „Metzer Zig.“ ſchreibt über den nämlichen Gegenſtand: 

„Gegen Herrn Thierarzt Antome geht die Regierung nunmehr 
doch in ernſter Weiſe vor; er iſt unter die Anklage des Landesver⸗ 
raths (conspiration contre la sécurité de I Empire) geſtellt. und 
N Mittag hat in ſeiner Wohnung eine Hausſuchung ſtattgefunden, 

ei welcher verſchiedene Papiere und Briefſchaften beſchlagnahmt wor⸗ 
den ſind. Auch in der Buchdruckerei von Boutillot, in welcher An⸗ 
toines proſektirte Zeitung „Metz erſcheinen ſollte, iſt, wie wir hören, 
eine Hausſuchung vorgenommen worden. Hr. Antoine hat übrigens die 
Abſicht, ſich zur Reichstags⸗Seſſion nach Berlin zu begeben; hoffentlich 
findet er dort den Empfang, der ihm gebührt. Wir können ſelbſtver⸗ 
ſtändlich nur unſerer Genugthuung darüber Ausdruck geben, daß die 
Auffaſſung, welche wir dem Antoineſchen Zwiſchenfall zu Theil werden 
ließen, jetzt auch an maßgebender Stelle ſich Geltung verſchafft hat; 
die „Eli: othr. Ztg.“ hat mit ihrer Gemüthlichkeit gründlich Schiff⸗ 
bruch gelitten.“ 


Lachend ſtieg Claud die Treppe hinunter und ſuchte den ihm 


empfohlenen Geiſtlichen auf. 

Herr Higgins befand ſich nicht zu Hauſe, ſondern auf 
Krankenbeſuchen. Claud ging ihm nach und fand ihn nach lan⸗ 
gem Suchen, wie er von Haus zu Haus ging mit einem Bündel 
Bibeln unter dem einen Arm und einem Päckchen Thee unter 
dem andern. Er war ein kleiner Mann mit einem häßlichen, 
aber gutmüthigen Geſicht, der auf Claud den Eindruck machte, 
als dürfe er ihm wohl mehr Weitläufigkeiten in den Weg legen. 
Dadurch aber, daß Claud eine halbe Stunde lang geduldig alle 
Leiden der Pfarrkinder mit anhörte, und ſchließlich eine Zehn⸗ 
pfundnote zur Reſtauration der Kirche opferte, ſchmeichelte er ſich 
bei dem geistlichen Herrn jo ein, daß dieſer ſich leicht überzeugen 
ließ, das junge Brautpaar wünſche nur ſeinen Freunden einen 
Streich zu ſpielen und den in England ſo langweiligen Hochzeits⸗ 
feierlichkeiten zu entgehen. 

An dieſem Abend fanden ſich Herr und Frau Higgins mit 
dem Konſul an Bord der Pacht zu einem exquiſiten Diner zu⸗ 
ſammen, und am folgenden Morgen fuhr Claud nach England 
zurück mit dem angenehmen Gefühl, nur wohlwollende Freunde 
in Port St. Marie zurückzulaſſen. 

In Southlands wurde ihm nicht mehr Auskunft über ſeine 
Fahrt abverlangt, als er gutwillig gab. Alle Glieder des Haus⸗ 
Po kamen ſtillſchweigend darin überein, daß er unter einer 

chweren Laſt ſeufzte, die er ſich nach eigenem Ermeſſen erleichtern 
müſſe, fo gut es ginge. Unter gewöhnlichen Umſtänden hätte 
vielleicht Genovefa ih nach Näherm erkundigt, jo aber war fie 
mit ihrem eigenen Geſchick zu lebhaft beſchäftigt, und Lady Croft 
ſowohl als Freddy Croft trugen Sorge, daß ſie immer von Neuem 
daran erinnert wurde. Der wunderbare Einfluß, den die junge 
Wioliniſtin auf den warmherzigen Baronet gewonnen hatte, 
ſtel ſelbſt Claud in die Augen, als er von ſeiner Fahrt zurückkam. 

Als Claud ſich ſeinem Vater gegenüber ſah, wurden die 

Gewiſſensbiſſe über den Betrug jo gewaltig, daß er ſich nicht 


necnthalten konnte, ſich gegen ſeine Braut darüber auszuſprechen. 


ben. 


3 
Die „Elf. Lothr. Ztg.“ bemerkt dazu: 

„Ob Herr Antoine bereits wirklich unter Anklage geſtellt if, wie 
das Metzer Blatt behauptet, wiſſen wir nicht, aber geſetzt, dies wäre 
der Fall, fo ſollte die „Metzer Itg.“ doch einſehen, welcher Unterſchied 
zwiſchen dem von ihr geforderten Einſchreiten auf dem Verwaltungs⸗ 
wege und einem von Seiten des Gerichts eingeleiteten Verfahren be⸗ 
ſteht. Die „Metzer Ztg.“ verlangte eine Ausweiſung des genannten 
Abgeordneten; die inzwiſchen erfolgte Einberufung des Reichstags 
zeugt hinreichend von dem verhältnißmäßig geringen Werth einer ſolchen 
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Maßregel.“ 


Oeſterreich⸗Ungarn. 

Wien, 27. Auguſt. Ueber die antiſemitiſchen 
Straßentumulte im Zalae'er Komitat in Weſt⸗ 
ungarn, insbeſondere in Zala Egerszeg berichtet der anti⸗ 
ſemitiſchen Peſter „Egyetertes“ folgendermaßen: 

„Am letzten Mittwoch Abend ging der Sohn eines Schloſſers, ein 
antiſemitiſches Lied ſingend durch die Gaſſen; ein füdiſcher 
Schneider ſtellte den Burſchen zur Rede; ſpäter kam der Vater des 
Schlofieriungen zu dem Schneider; es entſtand eine Schlägerei, bei 
welcher der Schlofier einige Meſſerſtiche am Kopfe erbielt. Dies war 
das Signal zum Krawalle. Abends rottete ſich der Pöbel zuſammen 
und ſchlug die Fenſter in den Wohnungen der Iſraeliten ein. Die 
Israeliten baten die Behörden um Schutz; nachdem Donnerſtag Nacht 
die Exzedenten, welche die Fenſterſcheiben einwarfen, verhaftet waren, 
hoffte man, daß die Nuhe hergeſtellt ſei. Am Freitag wiederholten 
ſich jedoch die Exzeſſe und nahmen einen Umfang, wie er bisher in 
ganz Ungarn nicht vorgekommen. Alle Judenhäuſer wurden angefallen, 
faft fein einziges wurde verſchont. Dem energiſchen Einſchreiten der 
Feuerwehr iſt es zu danken, daß kein größeres Unglück geſchah. Das 
Militär stellte ſich den Exzedenten entgegen, dieſelben waren jedoch 
mit Flinten bewaffnet und ſchoſſen auf das Militär, wobei zwanzig 
Soldaten mehr oder weniger vermundet wurden. Das Militär erwies 
ſich zu ſchwach, das Stadthaus wurde geſtürmt, und die Verhafteten 
wurden befreit. Als das Militär einen Plünderer niederſtach, wurde 
das Volk noch wüthender. Der Pöbelbauſen verſtärkte ſich durch 
Bauernzuzüge aus den umliegenden Dörfern, um die Judenhäuſer zu 
erbrechen, zu plündern und zu demoliren. Vier Kaufläden ſind gänzlich 
zu Grunde gerichtet, die Waarenvorräthe vernichtet und verſchleppt. 
Ueber die Vertheilung geriethen die Plünderer ſpäter unter einander 
in eine blutige Schlägerei. Militär⸗ und Zivilbehörden, wie Bürger: 
ſchaft waren den Tumultuanten gegenüber ohnmächtig. Die Panik 
war ungeheuer; zahlreiche Judenfamilien flüchteten Nachts und Frei⸗ 
tag Morgen. Am Freitag trafen die Komitats⸗ und Stadtbehörden 
alle möglichen Vorkehrungen; von Kanisza rückten 90 Mann Militär 
nach Egerszeg; gleichwohl begannen am Freitag und Sonnabend die 
Krawalle in verſtärktem Maße wieder. Der Pöbel plünderte und de⸗ 
molirte wieder überall. wo er Zutritt fand und leiſtete dem Militär 
lebhaften Widerſtand. Von Kanisza wurden weitere 90 Mann beor⸗ 
dert, von Peſt 200 Mann Kavallerie. Die Behörden verſuchen die 
Organiſirung einer Bürgerwehr. Der Vizegeſpan erließ eine Prolla⸗ 
mation, die eindringlich zur Ruhe ermahnt. Es iſt kein Zweifel mehr. 
daß die Bauern ſchaarenweiſe, mit Mordwerkzeugen ver⸗ 
ſehen, der Stadt zuſtrömen und einer einheitlichen Führung unter⸗ 
ſiehen. Es ift erwieſen, daß Emiſſäre das Volk ſyſtematiſch aufbegen, 
mit Wein traftiren und nach einem beſtimmten Plan zur Plünderung 
aufbegen. In Cſurgo wurden vorige Nacht gleichfalls alle Juden⸗ 
häuſer geplündert; die Weiber und Kinder flüchten — In Kaszhaza 
pin 400 Tumultuanten aus 45 des 8 ein, zertrümmerten die Gaſt⸗ 

äufer und ſtürmten das Haus des Beſitzers Dr. Graner. Graner 
ſchoß unter die Menge und hielt ſich ſo lange zurück, bis die Feuer⸗ 
wehr und Militär Entſatz brachten. Dem Bezirksarzt Dr. Graner 
wurde ie e rſchmettert. Auch in Keszthely gab es Unruhen. 
Der „Egyetertes“ ſagt: Jetzt heißt die Parole nicht mehr: 
„nieder mit den Juden! ſondern nieber mit den Herren!“ Dies 
wäre ein von den antiſemitiſchen Sämännern nicht beabſichtigter, 
von einſichtsvoller Seite aber längſt beilläufig vorausgeſehener 


Erfolg. 
Frankreich. 

Paris, 26. Auguſt. Folgende aus orleaniſtiſchen Kreiſen 
ſtammende Darſtellung der Umſtände, warum Graf Cham⸗ 
bord nicht König von Frankreich geworden, macht jetzt die 
Runde durch alle Zeitungen. Es heißt dort: „Die wahre Ur⸗ 
ſache, warum Graf Chambord nicht König von Frankreich wurde, 
iſt bisher noch nicht aufgeklärt worden. Jetzt, nachdem er die 
Augen geſchloſſen, beſteht kein Grund mehr zu ihrer Verheim⸗ 
lichung. Fürſt Bismarck hatte erfahren, daß für die Monarchie 
nicht drei, ſondern acht Stimmen Mehrheit in der Nationalver⸗ 


Ich ſehe 
Deinen Vater anders als vollkommen ehrlich geweſen biſt. Du 
haſt ihm klar und deutlich geſagt, daß Du mich unter allen 
Umſtänden heirathen willſt, und um ſeinetwillen laufen 
wir ja auch nicht davon. Wenn denn Einer Urſache hat, ſich 
zu beklagen, ſo iſt es mein Vater, nicht der Deine. Aber was 
hat das überhaupt auf ſich? Beide werden vermuthlich zuerſt 
großen Lärm machen; aber ſie werden ſich zufrieden geben, und 
in Zeit von einem Jahre werden ſie vergeſſen haben, daß ſie 
ſich unſerer Heirath jemals widerſetzt haben. 

Claud hatte wenig Vertrauen auf die Erfüllung dieſer 
Prophezeiung, wenigstens ſoweit ſein Vater dabei betheiligt war. 
Indeſſen war die Zeit zu koftbar, um mit Klagen über das Un⸗ 
vermeidliche verſchwendet zu werden. Mancherlei wichtige Fra⸗ 
gen mußten feſtgeſetzt werden, und doch gebot die Klugheit, daß 
ſie ihren verſtohlene Zuſammenkunft möglichſt abkürzten. Sie ka⸗ 
men alſo überein, daß Claud am nächſten Tage wieder nach 
Frankreich zurückkehren und daß nach Verlauf von drei Wochen 
Nina in Begleitung einer zuverläſſigen Jungfer ihm folgen ſollte. 
Die Verbindung zwiſchen Port St. Marie und Beachborough 
wurde zwei Mal wöchentlich durch einen kleinen Dampfer ver⸗ 
mittelt, den dann auch Nina zu ihrer Flucht benutzen wollte. 

Nun darſſt Du Dir aber nicht einfallen laſſen, mich etwa 
von hier abholen zu wollen, ſagte ſie. Ich werde ſchon allein 
fertig werden und freue mich über alle Maßen auf die Abwechſe⸗ 
lung. Und Du barfit auch nicht ſchreiben, damit brächten wir 
uns in unnöthige Gefahr. Das einzige Abſcheuliche daran iſt, 
daß ich buchstäblich keine Garderobe haben werde, außer die ich 
auf dem Leibe trage oder die ich in eine Handtaſche ſtopfen 
kann. Indeſſen werde ich mir ja die unerläßliche Ausſtaffirung 
beſchaffen können, ſobald wir Paris erreicht haben. Nun gehe! 
Wenn man uns bei einander fände, oder wenn unſer Plan ent⸗ 
deckt und verhindert würde, ſo würde ich vor Aerger ſterben. 

Claud hat mir ſpäter erklärt, daß keine Macht der Welt 
ihn dazu bewegen könne, die drei Wochen Exil in Port St. 


nicht, ſagte die junge Dame, daß Du gegen | Marie 


Mittwoch, 29. Auguſt. 
ſammlung gewonnen waren. Den Augenblick benutzend, ſchickte 
er eine Vertrauensperſon zum Grafen Chambord mit der Auf⸗ 
gabe, den Grafen zur Annahme folgender drei Punkte zu beſtim⸗ 
men: Erſtenn: Anerkennung aller ſeit 1859 geſchaf⸗ 
fenen Verhältniſſez; zweitens: Anerkennung des Ver⸗ 
failler Friedens vertrages; drittens: Allianz 
Frankreichs mit Deutſchland auf ſolider und dauern⸗ 
der Grundlage. Darauf nun hatte Graf Chambord geantwortet, 
da er nicht mitgeholfen habe, die Verhältniſſe ſeit 1859 zu 
ſchaffen, ſo könne er dieſelben auch nicht von vornherein aner⸗ 
kennen. Die Verſailler Friedensverträge müſſe er einer Prüfung 
unterziehen; wenn die Lage des Landes eine Aenderung erfor⸗ 
dern würde, könnte er ſich durch ein vorher gegebenes bindendes 
Verſprechen in einer politiſchen Thätigkeit zu Gunſten des Lan⸗ 
des nicht behindern laſſen. Was die Allianz mit Deutſchland 
betreffe, ſo vermuthe er zwar, daß ſie beiden Reichen zur Wohl⸗ 
fahrt gereichen würde; ginge er dieſelbe ein, fo würde er fie 
auch ehrlich halten; doch könnten vielleicht Bedingungen geſtellt 
werden, über die er ſich erſt äußern könnte, nachdem er den Kö⸗ 
nigsthron beſtiegen habe. Fürſt Bismarck fand dieſe Antwort 
nicht befriedigend und richtete an ſeinen Vertrauensmann folgen⸗ 
des Ultimatum: Entweder Graf Chambord nimmt die Bedingun⸗ 
gen an, die wir ihm geſtellt haben, dann iſt er der Anerkennung 
des Königthums ſicher, oder nicht, dann wird Deutſchland ſofort 
die franzoͤſiſche Grenze beſetzen. Dieſes Ultimatum brachte große 
Beſtürzung in den eingeweihten Kreiſen hervor. Graf Chambord 
hatte gerade noch Zeit, einen Brief zu ſchreiben, er verlange die 
weiße Fahne, ein ſonſt unerklärlicher Vorwand für eine Art Ab⸗ 
lehnung, ohne die wahren Gründe derſelben eingeſtehen zu müſ⸗ 
ſen. Hierauf entſtand die bekannte Spaltung und verblieb 
Chambord im Exil.“ Der Zweck dieſer orleaniſtiſchen „Enthül⸗ 
lung“ ſpringt in die Augen: es ſoll glaubhaft gemacht werden, 
Chambord hätte die Tricolore im Grundſatz angenommen und 
nur darum den Brief, in welchem er ſie ablehnt, geſchrieben, um 
Frankreich Verwicklungen mit Deutſchland zu erſparen. Die 
„Enthüllung“ will nur die Legitimiſten für die Tricolore der 
Orleans einfangen. Es ſteht übrigens nunmehr feſt, daß der 
Graf von Paris kein Manifeſt erlaſſen wird. Auf eine hierauf 
bezügliche Anfrage ſoll er geantwortet haben, ſeine Reiſe zum 
1 nach Frohsdorf werde ſeine ganze Manifeſtation 
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Die Teſtamentseröffnung des Grafen Cha m⸗ 
bord fand am 25. d. Mts. ſtatt. Der Inhalt des Teſtaments 
wird vor der Hand geheim gehalten. 
beſtimmt mitgetheilt, daß daſſelbe auch nicht Ein Wort über Po⸗ 
litit enthält. Alle Gerüchte, welche darüber aufgetaucht waren, 
daß in dem Teſtamente Beſtimmungen über die Erbfolge und 
über ein politiſches Programm enthalten ſeien, erwieſen ſich als 
vollſtändig aus der Luft gegriffen. Was die Gräfin Chambord 
anbelangt, jo ift auch bezüglich ihres Wittwenſitzes keine Beſtim⸗ 


mung getroffen. Man vermuthet, daß ſie wie bisher den Som⸗ 3 


mer in Frohedorf, den Winter aber in Görz ubringen werde. 
ee E ö 


In der intimften Umgebung der Gräfin glaubt man aber, 
dieſelbe der ſchmerzlichen Erinnerung wegen, die ſich nun an das 
Schloß Frohsdorf knüpfen, wohl auch den Entſchluß faſſen 
könnte, ſich gänzlich in Görz niederzulaſſen und die letzte Ruhe⸗ 


ſtätte ihres Gemahls nicht mehr zu verlaſſen. 


Großbritannien und Irland. 

London, 24. Auguſt. Dem Artikel der „Nordd. 
Allg. Ztg.“, der ſich mit den Kriegshetzereien in der fran⸗ 
zöſiſchen Preſſe beſchäftigt, widmet die „Times“ heute eine 
weitere Beſprechung, in welcher ſie gegen denſelben in einer 
Weiſe polemiſirt, welche nicht verfehlen wird, den Franzoſen 
große Freude und Genugthuung zu bereiten. Nach einem Hin⸗ 
weis auf ihre geſtrigen Bemerkungen über den Artikel des ofſt⸗ 
ztöſen deutſchen Blattes meint die „Times“, es würde ihr leid 
thun, wenn angenommen werben ſollte, daß ſie durch dieſelben 


noch einmal burchzuleben. Die erſten vierzehn, Tage 
regnete es unaufhörlich, und er hatte abſolut nichts, womit er 
feine Zeit hinbringen konnte. Es iſt auch etwas völlig anderes, 
in einem Moment der Erregung ſich zu einer unklugen Hand⸗ 
lung hinreißen zu laſſen, als einundzwanzig Tage mit Vorberei⸗ 
tungen auf die Kataſtrophe ausfüllen zu ſollen. Endlich jedoch 
kam ein friſcher Nordwind mit Froſt und Sonnenſchein und der 
Ausſicht auf einen heiteren Hochzeitsmorgen. 
(Fortſetzung folgt.) 


Konzert. 


Das am Montag im Lambertſchen Saale veranftaltete 9 
trug einen durchaus internationalen Charakter. Unter der Aegide 
in Poſen heimiſch gewordenen Italiener Herrn v. Arneſe und Herrn 
Clement! hatten ſich aus deutſchen und polniſchen hieſigen Kreiſen 
tüchtig bewährte muſſlaliſche Kräfte vereinigt, um ihrerſeits eine Spende 
für die in Ischia Verunglückten zu beſchaffen. Dieſen hatte ſich noch 
aus eigner Initiative Herr Hofpianiſt Taver Sch arwenka ange⸗ 
ſchloſſen, der ja, wenn auch ſeit Jahren bereits in Berlin wirkſam. 
von Geburt zu den Unſern zählt und auf den Poſen mit berechtigtem 
Stolz als auf fein Kind blicken darf. Unter fo günfligen Vorbedin⸗ 
gungen hatte ſich dann auch trotz der für Konzertbefuh wenig günſti⸗ 
gen Saaltemperatur ein ungewöhnlich zahlreiches Auditorium eingefuns 
den, ſo daß der gute Zweck, der mit der Veranſtaltung in Rede 
a erreicht werden ſollte, im vollſten Maße erfüllt 
worden iſt. 
Den Abend eröffnete Herr Scharwenka, welcher zunächſt mit 
Ben v. Biernacki eine Sonate (F-dur) für Pianoforte und 
ioline von Grieg vortrug. Das höchſt intereſſante Werk dez nord⸗ 
ländiſchen Komponisten ift bereits in früheren Jahren vom Rappeldi⸗ 
ſchen Künſtlerpaare hier e geweſen; auch in der Alien 
Aufführung kamen die einzelnen Sätze, welche in ihrem präziſen Auf⸗ 
dau prägnanter Themen und in deren durchſichtiger und geiftuoller 
Verarbeitung weniger Anforderungen an eine brillante Technik als an 
eine durchgeiſtigte Interpretation ſtellen, zur ſchönſten eee 
Rückſicht auf den volltönenden Flügel, der unter den kraftvollen Griffen 
des Herrn Scharwenka ſeine ungewöhnlich wuchtige Tonfülle erklingen 
ließ, bätten wir der Geige des Herrn v. Biernacki gern mehr 
und Energie u, doch herrſchte in dem ide Fran en d immer 
noch Ebenmaß genug, daß der Zuhörer feine volle Freude an der Vor⸗ 


Eines aber wird als ganz 


Mn 


n 
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nerung an den großen Tag Rußlands. In 


ä 


ere 


„addio“ von Donizetti, 


die minbefte Rechtfertigung für die Weiſe, in welcher die fran⸗ 
zöſiſche Regierung beleidigt worden, einräumte. Das Blatt fährt 
odann fort: 
g 54 der Artikel in der „Norddeutſchen Allgemeinen Zeitung“ 
eine grobe und vorſätzliche Beleidigung iſt, wird, ſo 
dünkt uns, Niemand in Abrede zu ftellen geneigt ſein, und wenn der 
Artikel ermangelte, die öffentliche Meinung in Europa zu empören, fo 
eſchieht dies nur, weil wir daran gewöhnt find, Frankreich von 
eutſchland in Ausdrücken angeredet zu hören, die der europäiſchen 
Diplomatie ſonſt ganz unbekannt find. Die franzöſiſche. Preſſe betheuert 
und zwar mit Recht, daß kein Grund für die Anſchuldigung vorbanden 
iſt, auf welche das deutſche Journal ſeine Bemerkungen ſtützt, nämlich 
daß franzöſiſche Zeitungen das deutſche Reich anzugreifen gewöhnt find. 
Gegenteil! Leſer von franzöſiſchen Zeitungen müſſen die äußerſte 
urückhaltung und Selbſtbeherrſchung in denſelben wahrgenommen 
baben. Aber ſelbſt wenn Deutſchland gerechte Gründe für Beſchwerden 
batte oder zu haben glaubte, giebt es andere diplomatiſche Wege, um 
dieſelben vorzubringen.“ 

Dieſe liebenswürdigen Aeußerungen des engliſchen Blattes 
bedürfen keines Kommentars; man wird zugeben, daß die Rolle 
eines diplomatiſchen Knigge der „Times“ allerliebſt ſteht. Auch 
mag daran erinnert werden, daß auch vor zehn Jahren, nach 
dem erſten, nach Paris gerichteten „kalten Waſſerſtrahl“ die 
„Times“ es war, welche „Krieg in Sicht! rief und Deutſchland 
öffentlich als böswilligen Friedenaſtörer denunzirte. 


Rußland und Polen. 


Rl. Moskau, 25. Auguſt. (Orig.⸗Korr. d. „Poſ. Ztg.“) Wer 
erinnert ſich nicht des Aufſehens, welches die Rede des 
Moskauer Bürgermeiſters in den Tagen der ruſſi⸗ 
ſchen Kaiſerkrönung hervorgerufen hat? Die deutſche Preſſe 
brachte damals die Mittheilung, er habe von dem Wunſche des 
Volkes nach einer parlamentariſchen Vertretung geſprochen, er 
habe offen vom Kaiſer die Anerkennung der Nothwendigkeit eines 
ſolchen Schritts verlangt. Wenige Tage darauf aber meldeten 
die Vertreter derſelben Preſſe, daß ſie mit eigenen Augen geſehen, 
wie Alexander III. bei dem großen Soldatenfeſte in Sokolnili, 
welches die Stadt Moskau den Preobraſchenski Regimentern gab, 
das Stadtoberhaupt Tſchitſcherin durch eine längere Unter⸗ 
redung ausgezeichnet habe. Die Wahrheit dieſer Meldung wurde 
durch die Verleihung eines hohen Ordens, wiederum nach wenigen 
Tagen, beſtätigt. Trotzdem war auch die Nachricht von der 
„aufrühreriſchen“ Rede wahr. Wie hängt dies zuſammen? 
Darauf giebt uns eine kleine Broſchüre, die ſoeben in Berlin er⸗ 
ſchienen !), die klare Antwort. 8 

Die vielbeſprochene Rede Tſchitſcherin's wurde bekanntlich 
einen Tag nach der Krönung, am 16.0 28. Mai dieſes Jahres, 
bei Gelegenheit eines Feſtes gehalten, welches die Stadthäupter 
der ruſſiſchen Städte ihrem Kollegen von der Reſidenz⸗ und Krö⸗ 
nungsſtadt zu Ehren im Saale des großen Moskauer Hofes 
feierten. Die ruſſiſchen Blätter brachten über dieſes Feſt voll⸗ 
kommen gleichlautende Berichte, in denen es hieß: 

„Am 16. Mai um 5 Uhr Nachmittags verſammelten ſich im Saale 
des Großen Moskauer Gaſthofes alle Stadthäupter mit ihren Aſſiſtenten. 


den mit Jubel aufgenommenen Toaſten auf die kaiſerlichen Mas 
1 55 Feder — Anweſenden ein Bild der Majeſtäten im 


eſtäten, erhielt 8 5 n Y 
nase, Die Veranſtalter der Feier ſandten darauf im Nas 
Wen der ganzen Verfammiung, cin Danktelegramm an den Staraoſten 


der Iſaakskirche, welcher dieſes Bild hatte n ee 


geſprochen, daß Jeder der Empfänger die Bilder Ihrer Majeftäten für 


ſeine Nachkommenſchaft bewahren werde 


u Kein Wort von einer Rede Tſchitſcherin's, kein Wort von 
der eigentlichen Bedeutung der Feier. Im Handumdrehen ward 
um Helden des Feſtes, welches doch einzig und allein dem Stadt⸗ 
haupte von Moskau galt, ein Kirchenhelliger gemacht, und ein 
Danktelegramm an den Staroſten der großen Petersburger 
Iſaakſzerkew abgeſandt, der ſich damals in dem Moskauer Hotel 
de Dresde befand, in eben demſelben Hotel, in welchem auch der 


A Nec B. F. Cicerina, Rede B. J. Tſchitſcherin's, des Stadt⸗ 
Es 05 Montan am 16. Mai 1883. Eine Epiſode aus der Ge⸗ 
915 der Krönung in Moskau. Mit Vorwort von R. R. Berlin. 
„Behr's Verlag (E. Bock. 


äbrung dieſer Sonate haben konnte. Herr Scharwenka trat dann im 
—. 1 Tolle des Konzertes noch einmal auf und forderte durch die 
Vorführung einzelner Solonummern die ungetheilteſte Bewunderung 
Zwei von ibm ſelbſt komponirte polniſche Nas 

immer gern gehörte „Melodie 


einer Hörer heraus. ! 
Hionaltänze, die von Liſzt bearbeitete, 


wund Chopins As-dur-Walzer (op. 42) hatte der Künſtler 
zum Bortra gewählt. Hier bietet ſich Gelegenheit, Scharwenkg s 
muſikaliſche Eigenart zu charakteriſiren. Eine vollendete Technik, die 


1 keiner Schwierigkeit zurückſchreckt, ein Anſchlag, welcher die effekt⸗ 
reichſten Maneen erzielt, eine durchſichtige Phraſtrung, welche bie ein⸗ 
zelnen Themen ins hellſte Licht ftellt, eine muſikaliſche Durchdringung, 
welche alles ſentimentale Weſen fernhält. das alles iſt bei Scharwenka 

u einem harmoniſchen Ganzen vereint. Dem Duyſen ſchen Flügel, 
dem wir hier das vollſſe Lob zuſprechen können, entlockte er die Jar⸗ 
teſten Töne und ließ ebenſo deſſen wuchtige Kraft erklingen? per end 
reihten ſich die Paſſagen an einander und geſangvoll tönten die Me⸗ 
lodien nach. Unter ſolchen Umſtänden konnte es denn auch nicht aus⸗ 
bleiben, daß das Publikum ſich an den oben verzeichneten muſikaliſchen 
Gaben nicht wollte genügen laſſen. Stürmiſch verlangte es von dem 
Künſtler eine Extragabe, und mit entgegenkommender Bereitwilligkeit 
jam er dem Wunſche nach durch Hinzufügung der großen Polonaiſe 


sgt. 8 
5 ah Biernacki ſpielte im Verlaufe des Abends außer einem 
Mazurka eigener Komposition ein Konzert von David. Sind wir 
recht berichtet. 15 zählt Herr v. Bierngcki zu den Davidſchen Schülern; 


aubere Vortragsweiſe ließ wenigſtens die Vorzüge dieſer 


Abtheilungen durch Enſemblevorträge, 
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Minifter des Innern feine Wohnung hatte. Und über biejes 
unſchuldige Feſt, bei welchem man die Majeſtäten unter Jubel 
hochleben ließ, bei welchem man dem Staroſten feierlich dankte 
für das unſchätzbare Geſchenk, über dieſes Feſt durften weder 
Petersburger noch Moskauer Blätter — bei Strafe der Kaſſirung 
auf ſechs Monate! — mehr berichten, als das oben Mitgetheilte? 
Dieſes unſchuldige Feſt machte dem Miniſter des Innern ſo viel 
Kopfzerbrechen, daß er noch in derſelben Nacht in alle Redaktionen 
ſeine Agenten ſchickte, um etwa ſchon gedrucktes zu kaſſiren und 
die erwähnte Strafe für eine Uebertretung des miniſteriellen Be⸗ 
fehls anzudrohen? Es war offenbar bei dieſem Feſte noch etwas 
ganz anderes vorgegangen, was man vorläufig der Menge vor⸗ 
enthalten wollte, um Zeit zu gewinnen; denn ſonſt war es nicht 
möglich, die durchaus unanfechtbare Rede des als konſervativ be⸗ 
währten Tſchitſcherin für die Zwecke der Tripelallianz Katkow⸗ 
Tolſtoj⸗Pobjedonoszew auszubeuten. Darum ſchrieb Eugen Bog⸗ 
danowitſch — eben jener Staroſt der Iſaakskirche — das inhalt⸗ 
reiche Referat, das ihn zum Gefeierten der Feſtverſammlung 
machte, darum auch arbeitete man im Hotel de Dresde mit ver⸗ 
einten Kräften an einer „Rede des Stadthauptes Tſchitſcherin“, 
welche den Beifall der Miniſter, ja des Kaiſers finden ſollte. 
Hatte ſich Graf Tolſtoj abſichtlich oder unabſichtlich von Pater 
Eugenij nasführen laſſen? 

Die aufgeregten Tage der Kaiſerkrönung gingen vorüber. 
Man fand es an der Zeit, das falſche Spiel aufzudecken, um 
das revolutionäre Stadthaupt Moskaus zum Rücktritt von ſeiner 
einflußreichen Stellung zu zwingen. Die „Moskowskija Wjedo⸗ 
moſti“, das berüchtigte Katkow'ſche Blatt, fingen an, Auszüge 
aus der wirklichen Rede Tſchitſcherin's angeblich „nach auswär⸗ 
tigen Blättern“ zu veröffentlichen. Mit heuchleriſcher Miene 
geſtand man allmälig, es müſie doch bei jenem Feſte etwas ge⸗ 
ſagt worden ſein, was das Mißfallen der Regierung hätte er⸗ 
regen können, und wovon man bisher durch die weiſe Fürſorge 
des Miniſters nichts gewußt hätte, und knüpfte daran den Ge⸗ 
danken, daß derjenige, der ſo Mißfälliges geäußert, doch wohl 
nicht länger in ſeiner einflußreichen Stellung verharren könne. 
Das Ende der ganzen aus Lüge und Scheinheiligkeit aufgebau⸗ 
ten Geſchichte iſt — der Rücktritt Tſchitſcherin's, eines Ehren⸗ 
mannes und Charaktesr, der von der Revolution eben ſo weit 
entfernt iſt, als Kaiſer Alexander ſelber, der allerdings aber die 
Reformen der vorigen Regierung erhalten und langſam fortent⸗ 
wickelt wiſſen will. Man verſteht die ganze Niedertracht und 
Lügenhaftigkeit der Behauptung, Tſchitſcherin habe etwas Regie⸗ 
rungsfeindliches, Revolutionäres geſagt, erſt dann, wenn man 
den Wortlaut der Rede geleſen hat. Die oben erwähnte Bro⸗ 


ſchüre theilt denſelben nach dem Manuſkript des Redners mit. 
Die Kraftſtellen dieſer Rede find in folgenden Worten gegeben: 


„Hier bedarf es der Mitwirkung des Organismus ſelber, be⸗ 
darf es der Mitarbeiters 


Die 


Clementi, und dann durch eine Serenade von Braga, von Herrn Cle⸗ 
menti und Herrn v. Biernacki vorgetragen, abgeſchloſſen wurden. 
Ebenſo halten wir es auch noch für Pflicht, dem bei einem fo überqus 
reichen Programm unermüdlich thätigen Begleiter am Flügel für die 
ſaubere und diskrete Erfüllung ſeiner Funktion Dank zu ſagen. So 
hat Jeder an ſeinem Theile erfolgreich zu einem wohlgelungenen Kon⸗ 
zerte mitgewirkt, auch der Duyſen'ſche Flügel mit einbegriffen. Sollen 
wir es bedauern, daß erſt ein jo trauriges Ereigniß wie das in schig 
eintreten mußte, um zu einem ſo erfolgreichen mufifaliichen Wettkampf 
die in unſerer Stadt vertretenen Nationen zu vereinen? Der wahrhaft 
künſtleriſche Erfolg hat bewieſen, wie Vortreffliches geleiſtet werden 
kann, wenn in der Kunſt, die doch international ſein ſollte, Alle Hand 
in Hand gehen. Möge der gute Anfang, wie er hier durch das Zu⸗ 
ſammenwirken Einzelner ſo erfolgreich gemasıt worden iſt, weiter nach⸗ 
wirken! Was würde Poſen nicht muſikaliſch leiſten und bieten können, 
wenn alle feine muſikaliſchen Elemente ſich zu gemeinſamem Wirken zus 
ſammenthun wollten! W. B--r. 


Die letzten Stunden Balzac's 


betitelt 505 ein Überaus intereſſanter Artikel im Pariſer „Figaro“, 
worin der Verfaſſer, Arſene Houflaye, u. A. die folgenden ergreifenden 
Mittheilungen macht: Der Kranke, der ſich noch in en d auf 
feine Geneſung wiegte und jedenfalls nicht ahnte, daß fein Ende jo 
nahe bevorftand, wandte ſich an den Arzt mit den Worten: „M 
lieber Doktor, ich bin kein Menſch wie andere Menſchen; ich möchte 
nicht von dem Tod überraſcht werden; ich habe noch viel zu thun, 
um mein Werk zu vollenden.” „Ja“, erwiderte der Arzt, „Sie haben 
eines der Denkmäler des neunzehnten Jahrhunderts errichtet. Aber 
wie viel Fenſter fehlen nicht noch dieſem Monument!“ fuhr Balzac 
ſeufzend fort, „wie viel Ornamente, wie viel Statuen! Balzac klopfte 
mit dem Finger an die Stirn und ſagte: „Der Giebel iſt noch vor⸗ 
handen.“ Und lebhafter werdend: „Doktor, ich wünſche von Ihnen die 
ganze Wahrheit zu erfahren. Sie find ein Fürſt der Wiſſenſchaft. Sie 
achten mich doch hinlänglich, um mir die Wahrheit nicht zu verbergen. 
Hören Sie; ich fürchte, daß ich kränker bin, als ich glaubte; ich fühle. 
daß ich den Boden unter den Füßen verliere. Soviel ich meinen 1 
durch die Kraft der Einbildung zu reizen fuche, Alles flößt mir Abſcheu 
ein. Wie viel Zeit glauben Sie, daß ich noch zu leben hahe? Der 
Arzt antwortete nicht. „Aber ich bitte Sie. Doktor., 

der Kranke fort, „Sie halten mich doch für kein Kind. 
ſage Ihnen nochmals, daß ich nicht ſterben kann, wie der erſte 
Beſte. Ein Mann wie ich ift dem Publikum ein Teſtament ſchuldig. 


ein 


—— ——— ——4üEẽ—— 


unterwerfen; ich bin dazu bereit, mich zu opfern. Wenn 1 — Wiſſen 


ſcher Rußlands erfahre, wie ſehr alle ehrenwerthen Männer des 
Reichs ſich im Widerſpruch befinden mit ſeinen nächſten Rath⸗ 
gebern. Tſchitſcherin's Worte ſind aus dem Herzen der Bürger⸗ 
ſchaft Rußlands geſprochen und darum dürfen ſie nicht an das 
Ohr des Kaiſers dringen, wenn der Einfluß Tolſtoj's und Pobje⸗ 
donoſzew's nicht gebrochen werden ſoll. Nur ſo erklärt ſich die 
Verbreitung jener apokryphen Rede des Moskauer Stadthaupts 
während der Krönungstage und der ſeltſame Umſtand, daß wir 
den autentihſchen Text erſt über Berlin erfahren. 

Die Mittheilung aus Warſchau, daß General 
Gurko „aus Familienrückſichten“ nach Odeſſa abgereiſt ſei, 
wird durch folgende Warſchauer Korreſpondenz des „Wiener 
Tageblattes“ erläutert, welche jedoch vorläufig mit großer Reſerve 
aufzunehmen ſein dürfte. a 

Seit geſtern (22.) geht hier das Gerücht um, daß der erſt kürzlich 
zum General⸗Gouverneur von Polen und zum Höchſtkommandirenden 
der Truppen des Warſchauer Militärkreiſes ernannte General⸗ 
Adjutant Gurko wegen ſeiner deutſchfeindlichen, panſlaviſtiſchen 
Rede im biefigen ruſſiſchen Klub und wegen der ſchroffen Behandlung 
des Kurators des Warſchauer Schulkreiſes Geheimrath Apuchtin vom 
Kaiſer einen ſtrengen Verweis erhalten habe und dadurch derart irritirt 
worden ſei, daß er ſofort um feine Entlaſſung eingekommen ſei. Die 
Rede des General: Gouverneurs Gurko im ruſſiſchen Klub am 4. d. M. 
war in der That für Deutſchland und Oeſterreich höchſt verletzend und 
provokatoriſch, für die ruſſiſche Regierung aber äußerſt kompromittirend 
und hat um ſo mehr Bedeutung, als ſie vor etwa ſiebenhundert 
ruſſiſchen Generalen, Offizieren, Beamten und anderen Vertretern der 
hieſigen ruſſiſchen Kolonie gehalten wurde. Zu den heftigſten Ausfällen 
gegen Deutſchland und Oeſterreich ließ ſich General Gurko eigentlich 
durch eine Rede des Vorſitzenden des hieſigen ruſſiſchen Klubs, Generale 
Lieutenants Dandeville, hinreißen, welcher bei der eben am 
4. d. M. zu Ehren Gurko's von dem Klub, reſp, der ruſſiſchen Kolonie 
in Warſchau veranſtalteten Tafel dem General Gurko klagte, daß die 
Mitglieder der ruſſiſchen Kolonie in Warſchau von den Polen zurück⸗ 
quiet und beleidigt werden, daß die ruſſiſchen Beamten, Offiziere und 

eiſtlichen in Polen nicht die gebührende Autorität genießen und das 
Anſehen der ruſſiſchen Regierung in Polen immer mehr ſinke, während 
die den Ruſſen feindlichen polniſchen und deutſchen Elemente in Polen 
immer kühner ihr Haupt erheben, in der Geſellſchaft immer mehr an 
Der Redner bat daher den neuen General⸗ 


gehört ihr, mögen fie R n Nachbar 
dagegen wehren, Rn und Mien 198 25 
Der übrige Theil der Rede Gurko's lautete jo, wie er ſeiner 
Zeit veröffentlicht wurde. 2 


77 ccc VETERAN TER 
Telegraphiſche Nachrichten. 

Preßburg, 28. Auguſt. Geſtern fanden auch in Groß⸗ 
Mogendorf Tumulte ſtatt. Mehrere Wohnungen und Ge⸗ 
ſchäftslokale der Juden ſind geplündert und demolirt worden. 
Die Flüchtenden wurden gemißhandelt. Der Kreisnotar Balla 
wurde durch einen Meſſerſtich verwundet. 

Rom, 28. Auguſt. Die Meldung des Pariſer „Univers“, 
daß am 27. d. Mts. bei Porta Cavalligieri eine anti⸗öſterrrei⸗ 
chiſche Kundgebung ſtattgefunden, iſt vollſtändig unbegründet. 


Das Wort „Teſtament“ öffnete dem Arzt den Mund. Wenn Balzae dem 
Publikum ein Teſtament ſchuldete, ſo ſchuldete er es vielleicht auch 
ſeiner Familie und ſeiner Gattin. „Mein lieber Kranker,“ begann der 
Arzt zögernd, „wie viel Zeit haben ſie nöthig, um Das, was Sie vor⸗ 
haben, zu verrichten?“ „Sechs Monate,“ erwiderte Balzac mit dem 
Ausſehen eines Mannes, der genau gerechnet hat. Und er ſah hierbei 
dem Arzt ſcharf ins Geſicht. „Sechs Monate! ſechs Monate! wieder⸗ 
holte der Doktor mit traurigem Kopfſchütteln. „Ah!“ rief Balzac 
ſchmerzlich bewegt. „ich ſehe, daß Sie mir nicht ſechs Monate bewilligen. 
So gewähren Sie mir wenigſtens ſechs Wochen?! Sechs Wochen mit 
dieſem Fieber, das iſt ſchon eine kleine Ewigkeit. Die Stunden werden 
dann zu Tagen. Und die Nächte geben auch nicht verloren.” Der 
Arzt ſchüttelte den Kopf, wie das erſte Mal. Balzac richtete ſich bei⸗ 
nahe unwillig auf. Glaubte er, daß der Arzt die Macht beſaß, ſeine 
Tage nach Belieben zu verlängern oder zu kürzen? Der Arzt hatte die 
Aufforderung des Kranken allzu ernſt genommen und war entſchloſſen, 
die volle Wahrheit zu ſagen. Balzac drang weiter in ihn. „Was, 
Doktor, ich bin alſo ein kodter Mann? Gott ſei Dank! Ich fühle noch 
Kraft in mir, zu kämpfen. Aber ich habe auch den Muth, mich zu 

8 


ſchaft Sie nicht täuſcht, ſo täuſchen Sie auch nicht mich. Was kann 
ch alſo hoffen? Sie werden mir doch ſechs Tage bewilligen?“ Der 
Arzt vermochte nicht gleich zu ſprechen; er wandte ſich ab, um ſeine 
Thränen zu verbergen. „Sechs Tage,“ wiederholte Balzac, „nun wohl, 
ich werde in großen Zügen andeuten, was mir zu vollenden übrig 
blieb. Meine Freunde werden die Punkte Über, die „i“ ſetzen. Ich 
werde Zeit haben, um einen eiligen Blick in meine fünfzig Nande zu 
werfen. Ich werde die ſchlechten Seiten zerreißen und die beſſeren an⸗ 
ſtreichen. Der Wille der Menſchen vermag Wunder zu thun. Gott 
hat die Welt in * Tagen geſchaffen; ich kann ein unſterbliches 
Leben der Welt geben, die ich geſchaffen habe. Ich werde am ſiebenten 
Tage ausruhen.“ Mit einem ſchmerzlichen Seufzer und einem ſchmerz⸗ 
lichen Blick ſah er auf den Arzt. Der letztere vermochte ſich nur ſchwer 
zu faſſen. .. „Mein theurer Kranker“, ſagte er endlich, „wer 
kann für die Tage und Stunden des Menſchen hienieden einitehen?! 
Aber Sie haben die Wahrheit verlangt, Sie haben von Ihrem T 
ment an das Publikum geſprochen.“ „Ja, ſaa .. „Nun, dieſes 
Teſtament an das Publikum — Sie müſſen es noch heute machen. 
Und wenn Sie noch ein anderes zu machen haben, ſo warten Sie da⸗ 
mit nicht bis morgen.“ Balzac erhob den Kopf: „Alſo nicht einmal 
mehr ſechs Stunden!“ rief er entſetzt und fiel in Verzweiflung in die 


Kiſſen zurück. Das letzte Wort des Arztes war fein Todesſtoß. Wenige 


Stunden darauf hatte Balzac ausgelitten. 
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London, 27. Auguſt. Wie dem „Reuter'ſchen Bureau“ 
aus Alexandrien vom 27. d. M. gemeldet wird, bereitet der 
Generalkonſul Malet einen Generalbericht über die gegenwärtige 
Lage in Egypten vor, welcher ſich günfig über die Reſultate der 
letzten Reformen ausſprechen ſoll. — Wie weiter gemeldet wird, 
find die proviſoriſchen Lager in Elwerdan und Helnan aufge⸗ 
hoben worden und werden die engliſchen Regimenter in einigen 
Tagen nach Kairo zurückkehren. Zahlreiche Offiziere begeben ſich 
vom 1. September bis 30. November auf Urlaub. Am 1. Sep⸗ 
tember ſollen die Eiſenbahn⸗Verbindungen in demſelben Umfange, 
wie vor Ausbruch der Cholera wieder hergeſtellt werden. — 
Eine hier eingegangene Privatdepeſche meldet den Tod der Kö⸗ 
nigin von Madagaskar. In der Haupiftabt von Madagaskar und 
in den Provinzen herrſcht Ruhe. 

Kronſtadt, 27. Auguſt. Der Kaiſer und die Kaiſerin 
ſind mit ihren Kindern und der Großfürſtin Maria Paulowna 
ehe 2 mit der Yacht „Derſhawa“ nach Kopenhagen 
abgereiſt. 


„— 
Telegraphiſcher Specialbericht der 


„Poſener Zeitung“. 
Berlin, 28. Auguſt, Abends 7 Uhr. 

Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht die Liſte der vom Mi⸗ 
niſterium in den Landes⸗Eiſenbahnrath gewählten Mitglieder und 
deren Stellvertreter; ferner die Lifte der von den Bezirks⸗Eiſen⸗ 
bahnräthen aus den Kreiſen der Land⸗, Forſtwirthſchaft, der In⸗ 
duſtrie⸗ und des Handelsſtandes in den Landes Eiſenbahnrath 
gewählten Mitglieder und deren Stellvertreter. 

London, 28. Auguſt. Eine weitere Meldung aus Ba⸗ 
tavia von heute über die Eruptionen auf Krakaſta beſagt, der 
Ausbruch begann Sonntags, ſchädigte ſchwer den nördlichen Theil 
der javaniſchen Provinz Bantam, insbeſondere die Baum⸗ 
pflanzungen, die Feldfrüchte, Brücken, Wege; durch Aſchenregen 
und Bimſtein wurde das europäiſche Quartier Anjes, das chine⸗ 
ſiſche Lager Nerah durch außergewöhnlich hohe Fluth fortge⸗ 
riſſen. Die telegraphiſche Verbindung zwiſchen der Stadt 
Bantam und Batavia iſt augenblicklich noch unterbrochen. Der 
untere Theil Batavias iſt durch außergewöhnliche Fluth über⸗ 
ſchwemmt. 

Alexandrien, 28. Auguſt. In den letzten 24 Stunden 
bis heute früh find 12 Perſonen, darunter 6 Europäer, an der 
Cholera geſtorben. 


Wiſſenſchaft, Kunſt und Citeratur. 
„Neapel und feine Umgebung, geſchildert von Rud. 
Kleinpagul. Mit ca. 150 Illuſtrationen. In 15 Heften A 1 Mark. 
ü Fides; Schmidt & Günther. Das 1. Heft dieſes neuen Prachtwerkes 
in der bekannten eleganten Ausſtattung, wie die von der 5 
e bel { über erika Rom me. 


5 herausgegebenen Werke über Indien. Am 
ae ehem Europa, gleich ausgezeichnet im Bild, wie im 
ort, unſeren Leſern empfehlen zu können. Wir werden ſpäter aus⸗ 
führlich auf dieſes ſchöne Werk zurückkommen und bemerken nur, daß 
neben der Stadt Neapel mit ihren Promenaden und dem an Kunſt⸗ 
1 reichen Muſeum, alle bekannten Orte und Punkte der herrlichen 
mgegend, wie der Veſuv Pompeji, Sorrento, die lieblichen 
zn Capri und 9 f mit dem ſo ſchrecklich heimgeſuchten 
afamicciola, und wie fie alle heißen — in Wort und Bild 
vorgeführt werden. 


Porales und Provinzielles. 
Poſen, 28. Auguſt. 

d. Die Erinnerung an das „Trauerſpiel 
in Thorn“, bei welchem bekanntlich im Jahre 1724 Bürger⸗ 
meiſter Rösner und 9 feiner Genoſſen in Folge jeſuitiſtiſcher 
Intriguen hingerichtet wurden, ſcheint dem „Kuryer Pozn.“ 

diurchaus nicht zu behagen, und der bekannte Aufruf, in welchem 
dazu aufgefordert wird, „den Blutzeugen der Reformation, dem 
Bürgermeiſter Rösner und ſeinen Genoſſen, an der Stätte ihrer 
KBi.inrrichtung ein einfaches würdiges Denkmal zu ſetzen, den 
Todten zum Gedächtniß, den Lebenden, jetzt und künftig, zur 
Mahnung, zur Ehre aber Gott, der die Schwachen ſtark und 
die Finſterniß hell macht“, bereitet dem ultramontanen Organe 


gewiffe Beklemmungen. Daſſelbe verſucht, den Nachweis 
u führen, daß jener „traurige und ſchmerzliche“ Vor⸗ 
in Thorn durchaus nicht den Charakter einer 


all 

religiöſen fanatiſchen Rache der Katholiken an den „ſchwa⸗ 

chen Proteſtanten“ gehabt habe; Rösner und Genoſſen ſeien nicht 

für den Glauben geftorben, fie ſeien als Opfer der politiſchen 

Intrigue eines deutſchen Fürſten und geborenen Proteſtanten, 

alsdann Königs von Polen, Auguſt II., gefallen. Man könne 

von ihnen ſprechen, als von Opfern eines fanatiſchen Urtheils, 
aber Märtyrer für den Glauben ſeien ſie nicht geweſen. Nach⸗ 
dem der „Kuryer Pozn.“ ſo die Schuld der Blutthat von den 
Jieſuiten abzuwälzen verſucht hat, ſchließt er mit den Worlen: 
„Wir ſind überzeugt, daß die polniſche und katholiſche Bevölkerung 
mit Schmerz aber mit Ruhe den Aufruf des Komite' s aufnehmen und 
ihn der Vergeſſenheit übergeben wird, um was wir fehr bitten!“ 

r. Prinz Friedrich Karl, welcher gegenwärtig den 
Kavallerie⸗Uebungen des II. Armeekorps bei Greiffenberg in 
ge beiwohnt, wird am 31. d. M. die Uebungen der 

vallerie⸗Regimenter des V. Armeekorps bei Freyſtadt und 
Beuthen in Neederſchleſien, dann die Kavallerie⸗Uebungen des 
VI. Armeekorps beſichtigen und am 3. September in 
. en eintreffen. Nachdem er alsdann hier in Mylius' 

otel genächtigt hat, wird er am 4. September Morgens zur 
Beſichtigung der Kavallerie⸗Uebungen des I. Armeekorps nach 
Oſtpreußen abreiſen. 

r. Der kommandirende General v. Stiehle beſichtigte heute 
Morgens die 19. Brigade auf dem Exerzierplatze bei Glowno, wo ſie 
ſeit ca. einer Woche geübt hat, und reiſte alsdann Vormittags nach 


a e e n, K* „e 
2 vor und freuen wir uns, eine fo vortreffliche Schilderung des insbe 


5 
Görlitz ab, um morgen (Mittwoch) die 18. Brigade bei Yunzlau, die 
17. Brigade bei Beuthen (Niederſchleſien) und ſpäter am 1. eptember 
die 20. Brigade bei Schwerin a. W. zu befichtigen; am 31. d. M. 
wohnt derſelbe der Beſichtigung der Kavallerie⸗ Uebungen des J. Ar⸗ 
— durch den Prinzen Friedrich Karl bei Freyſtadt und Beuthen 
mit bei. 

r. In Betr. der Lutherfeier hat die hieſige königl. 
Regierung (Abtheilung für Kirchen⸗ und Schulweſen) unter dem 
20. d. M. in Ausführung des bekannten Allerhöchſten Erlaſſes 
vom 21. Mai d. J., „damit die kirchliche Schulfeier des bevor⸗ 
ſtehenden 400 jährigen Gedächtnißtages der Geburt Dr. Martin 
Luthers, entſprechend der Abſicht Seiner Maj. des Königs, in 
würdevoller Weiſe ausgeführt werde, folgende Geſichtspunkte als 
maßgebend hingeſtellt: 

1. Durch Nr. 1 (bezw. 3) des Allerhöchſten Erlaſſes iſt vorge⸗ 
schrieben, daß in den evangeliſchen Schulen der in dieſem Jahre wieder⸗ 
tehrende Gedächtnißtag der Geburt Dr. Martin Luthers durch ein 
am 10. November d. J. abzuhaltendes Kirchenfeſt ausgezeichnet werden 
ſoll. Daſſelbe hat unter den ad 3 näher bezeichneten Vorausſetzungen 
auch in Schulen mit paritätiſchem (ſimultanem) Charakter für die⸗ 
jenigen Lehrer und Lebrerinnen, welche evangeliſch find, ſtattzufinden. 
Solchen Schulen, welche der reformirten Konfeſſton angehören, bleibt 
es anbeimgeftellt, ob ſie im Einverſtändniß mit den betzeffenden kirch⸗ 
lichen Organen die fragliche Schulfeier begehen wollen. Auf katholiſche 
un ele Schulen findet der Allerhöchſte Erlaß ſelbſtverſtändlich keine 

nwendung. 

2. An denjenigen Schulen, an welchen der Beſtimmung ad 1 zus 
folge die Lutherfeier begangen wird, haben alle Lehrer und Schüler, 
welche der evangeliſchen Konfeſſion angehören, theilzunehmen. Den 
Lehrern und Schülern reformirter Konſeſſion bleibt es überlaſſen, ob 
ſie ſich an der Feier betheiligen wollen oder nicht. Lehrer und Schüler 
einer anderen Konfeſſſon haten an der Feier nicht Theil zu nehmen. 

3. An denjenigen Schulen, an welchen die Lutherfeier begangen 
wird, iſt der 10. November für die geſammte Schule auch für die an 
der Feier nicht thellnehmenden Schüler, ein lektionsfreier Tag. Bei 
den paritätiſchen Schulen wird es jedoch weſentlich darauf ankommen, 
ob die Verhältniſſe die V.ranftaltung einer Feier in der Schule ſelbſt 
geſtatten bezw. erfordern. Iſt die Zabl der evangeliſchen Kinder be⸗ 
ſonders klein, fo wird ſich auch ihre und ihres Lehrers Theilnahme an 
der Feier einer Nachbarſchule empfehlen. Befindet ſich die betreffende 
paritätiſche Schule am Kirchorte, ſo iſt die Schulfeier, ſofern dies 
irgend angeht, in die Kirche zu verlegen. Wo ſich dies nicht ermög⸗ 
lichen läßt und die Jahl der evangeliſchen Schüler die Anordnung der 
feſtlichen Handlung in dem Schulgebäude ſelbſt geftattet oder erfordert, 
fällt der Unterricht am 10. November für alle Kinder ohne Unterſchied 
der Konfeſſton aus. Findet die Feier außerhalb des Schulbaufes datt, 
ſo gebt der Unterricht für die Kinder der anderen Konfeſſionen. bezw. 
Religionsgemeinſchaften weiter. Er iſt aber jo einzurichten, daß die 
evangeliſchen durch ihr Wegbleiben keinen Nachtheil erfahren. An den⸗ 
ſenigen Schulen, an welchen die Lutberfeier nicht begangen wird bleibt 
am 10. Norember d. J. der Unterrichtsbetrieb im regelmäßigen Gange. 
Die einer ſolchen Schule etwa angehörigen Lehrer und Schüler evan⸗ 
rg oder lutheriſcher, bezw. reformirter Konfeifion find an dieſem 

age vom Unterricht zu dispenſiren und iſt ihnen dadurch die Möglich⸗ 
keit gegeben zur Theilnahme an einer anderweiten Feier des Tages. 
3. B. in Orten, welche Schulen verſchiedener Konfeſſion beſitzen, an 
der Feier fin einer anderen Schule, oder wo etwa eine kirchliche Feier 
für die evangeliſchen Schüler veranftaltet wird, an dieſer. ; 

4. Die Feier ſelbſt iſt ſo einzurichten, daß fie auf alle Kinder 
einen bleibenden Eindruck macht. An Kirchorten iſt ſie daher möglichſt 
in die Kirche zu verlegen und wenn dies geſchieht, ſind die Kinder 
klaſſenweiſe im feſtlichen Zuge von ihren Lehrern aus der Schule in 


das Gotteshaus zu führen. In den Fällen, wo auf die Feier in der 


Kirche verzichtet werden muß, haben die einzelnen Lehrer in ihren 


ſſen oder, wenn ausreichende Räumlichkeiten vorhanden find, was 
ſondere bei den Mittelſchulen, gehobenen Volks ſchulen und höheren 
Töchterſchulen der größeren Städte der Fall ſein wird, die Haupt⸗ 
lehrer, Rektoren oder Schulinſpektoren in dem Schulſaale die Kinder 
über die Bedeutung des Tages durch Anſprache oder Vortrag zu be⸗ 
lehren, Außerdem können Geſänge und Deklamationen der Kinder das 
Feſt beleben. Jedenfalls wird durch Geſang der Schüler die Feier 
einzuleiten und zu ſchließen ſein. Ob und in welchem Umfange dem 
letzteren ein öffentlicher Charakter zu geben iſt. haben die Herren Kreis⸗ 
Schulinſpektoren zu prüfen und zu beſtimmen. In den Schulräumen 
einer als konfeſſionell katholiſch anerkannten Schule iſt eine derartige 
Feier nicht vorzunehmen. . 5 
5. Den Lehrern wird zur ernſten Pflicht gemacht. 
ſich in ihren Anſprachen der Angriffe auf andere 
Religionsgeſellſchaften zu enthalten. Es wird der in 
Nr 6 des Allerhöchſten Erlaſſes für das kirchliche Dankgebet bezeichnete 
Geſichtspunkt, daß es ſich nicht um den Lobpreis eines Menſchen, 
ſondern um den Lobpreis Gottes für die in der Reformation dem 
deutſchen Volke zu Theil gewordene göttliche Gnade handle, finns 
1 auf den Vortrag in der kirchlichen Schulfeier 
zu finden haben. 
Nach vorftebenden allgemeinen Grundſätzen hat ſich demnach die 
Feier des 10. November d. J. in den öffentlichen und privaten Schulen 
unſeres Reſoris zu geftalten und werden die Herren Kreis⸗ und Lokal⸗ 
Schulinſpektoren bier durch angewieſen, für die Schule ibres Auſſichte⸗ 
kreiſes nach Maßgabe der beſonderen Verhältniſſe derſelben das Er⸗ 
forderliche rechtzeitig in die Wege zu leiten. ; 

th. Viktoria⸗Theater. Die Saiſon neigt ſich ihrem Ende zu 
und Hand in Hand damit häufen ih gewohnheitsgemäß die Benefize. 
Dieſer Tage wird Fräul. Fontaine, die in der Operette wie im 
Schauſpiele gleich thätig war, gelegentlich einer Wiederholung des 
„Kleine Herzog“ von Lecocgq, ihr Benefi; haben und auch Frau 
Mahr, wie uns mitgetheilt wird, nochmals in einer Poſſe als 
Benefiziantin auftreten. — Von beſonderem Intereſſe dürfte aber 
edenfalls das für nächſten Freitag anberaumte Benefiz von Fräul. 

iſcher ſein. Dieſer an unbeſtrittene derzeitige Liebling des 
Poſener Publikums, der den Löwenantheil an den Erfolgen unſerer 
Aufführungen davonzutragen pflegt, wird in Strauß s „Prinz Methu⸗ 
ſalem“ als Pulcinella ihren Ebrenabend feiern. Wenn nicht Alles 
trügt, ſo dürfte der als ſchlechter Thentertag bezeichnete Freitag 
diesmal ſeiner fataliſtiſchen Deutung verluſtig gehen, es wird wohl 
en beſetzten Haufe viel Beifall und auf der Bühne viele Blüthen 
geben. 

T. Auf dem Wochenmarkte wurde geſtern eine größere Anzahl 
faulige Eier von der Polizei mit Beſchlag belegt und vernichtet: 
ebenſo wurden einer Fleiſcherfrau auf dem Wronkerplatze 42 Pfund 
Rindfleiſch, welches bereits in Fäulniß übergegangen war, abgenommen 
und gleichfalls vernichtet. 

1. Diebſtahl. Einem Kaufmann in der Schuhmacherſtraße 
wurden am 25. d. Mts. aus unverſchloſſenem Entre zwei eiſerne Töpfe 
mit Speifen, ſowie ein großer eiſerner zweihenkeliger Waſchtopf ge: 
ſtohlen; gleichzeitig wurden dem Dienſtmädchen des Kaufmanns aus 
verſchloſſener Kammer mittelt Nachſchlüſſels ein grünes Ripskleid und 
ein ſchwarzer Moireerod im Geſammtwerth von 30 M. geſtohlen. 

F. Die Chanffeen in Preußen. Nach einer im „Zentralblatt 
der Bauverwaltung“ veröffentlichten Zuſammenſtellung der preußiſchen 
Chaufieen baden dieſe eine Länge von insgeſammt 59,000 Kilom. 
Was die Dichtigkeit des Chauſſeenetzes in den einzelnen Provinzen 
andelangt, ſo ſteben an der Spitze die Provinzen Hohenzollern, Weſt⸗ 
falen, Aheinland und Hannover mit 24 bis 25 Kilom auf ie. 100 
Quabr.⸗Kilom. Fläche, während die Provinz Pommern mit 114 Kilom. 
das weitläufigſte Netz hat. In Vergleich zur Einwohnerzahl ſtehen 
wiederum Hohenzollern und Hannover mit 46 reſp. 45,8 Kilom. auf 
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je 10,000 Ein wohner obenan, wogegen die Rheinprovinz mit 18 1 
1 mit 17,8 Kilom. den Reigen ſchließen. In der Rrovim 
ofen kommen auf je 10,000 Einwohner ca. 21 Kilom. Chauſſee. — 
Im Anſchluß hieran ſei bemerkt, daß die Provinz Poſen ſeitens der 
provinzialſtändiſchen Kommiſſion für den Chauſſee⸗ und Wegebau in 
folgende ſieben Wegebaubezirke eingetheilt iſt: 1) Bromberg, die 
Kreiſe Bromberg, Schubin und Inowrazlaw umfaſſend; 2) Gneſen, 
mit den Kreiſen Gneſen, Mogilno, Wongrowitz und Mrefchen; 
3) Kolmar i./ P., mit den Kreiſen Czarnikau, Kolmar, Wirſitz und 
Obornik; 4) Poſen, mit den Kreiſen Poſen, Schrimm und Schroda; 
Birnbaum, mit den Kreiſen Birnbaum, Buk, Meſeritz und 
8 ben, 7 On iſſa, mit = 1 e . Koſten und 
5 rowo, mit den Kreiſen Adelnau, i 
a Sitten, Be rotoſchin, Pleſchen 
r. Wollſtein, 25. Auguſt. [Kreis⸗ Krankenhaus, Re⸗ 
präſentanten⸗ Einführung. 1 en 
krankheit.] Im verflofienen Verwaltungsjahre find im biefigen | 
Kreis » Krankenhaufe 105 Kranke in 3393 Verpflegungstagen verpflegt 5 
worden. Die Frequenz der Anſtalt betrug daher durchſchnittlich ro 
Tag 9,27 Kranke. Dem Geſchlechte nach waren 66 Kranke männlich 
und 39 weiblich. Der Religion nach waren 51 evangeliſch und 54 
katholiſch. Von den Kranken find 65 geheilt entlaſſen worden, 10 ges 
beſſert, 10 ungebeilt, 5 geſtorben und 15 find in Behandlung vers 
blieben. Dirigirender Arzt der Anſtalt iſt Kreisphyſikus Dr. Schnabel 
und als Pflegerinnen fungiren zwei Diakoniſſinnen aus der Mutteran⸗ 
ſtalt zu Poſen. Die Geſammtkoſten für ärztliche Behandlung, Ver⸗ 
pflegung und Beköſtigung, Unterhaltung von Haus, Inventar und 
ſonſtige allgemeine Verwaltungskoſten haben nach Abzug der Ein⸗ 
nahmen aus der Haus⸗ und Gartenwirthſchaft ꝛc. 4939,07 M. betragen; 
mithin hat der Unterhalt der Kranken pro Kopf und Tag eine Aus⸗ 
gabe von 1,46 M. verurſacht. Durch Erſtattung der Verpflegungs⸗ 
koſten wurden 2206,20 M. gedeckt. 6 Kranke ſind 284 Tage hindurch 
frei verpflegt worden. Es hat alſo der Kreis eine Ausgabe von 
2632,87 M. gehabt. — Die vor Kurzem gewählten 4 Repräſentanten 
und 2 Stellvertreter der hieſigen jüdiſchen Gemeinde ſind am geſtrigen 
Nachmittage durch den Bürgermeiſter Herrn Brutſchke in ihr Amt ein⸗ 
geführt und verpflichtet worden, Bei der hierauf erfolgten Konſtituirung 
wählten dieſelben die Herren Kaufmann Krauſe zum Vorſitzenden, H. 
Wolffſohn zu deſſen Stellvertreter Kaufmann, Meſeritz jun. zum Schrift⸗ 
führer und Kaufmann J. Homel zu deſſen Stellvertreter. Das Reprä⸗ 
ſentantenkollegium ſchritt ſofort zur Wahl von 2 Vorſtandsmitgliedern. 
Es wurden Rittergutsbeſitzer Herr J. H. Waſſa als erſter Vor⸗ 
ſteher wieder: und Herr Buchdruckereibeſitzer S. Wolffſohn als Vor⸗ 
ſtandsmitglied neugewählt. — An Stelle des Bürgermeiſters a. D. 
Herrn Seidel iſt das Magiſtratsmitglied Herr Marggraf zum Stellver⸗ 
treter des Standesbeamten für den Stanbegamtäbenirt omſt wider 
ruflich ernannt worden. — Unter dem Rindvieh in Rattay bei Rakwitz 
. und Klauenſeuche ausgebrochen und deshalb Ortsſperre 
— Samter, 27. Auguſt. [Jahrmarktsverlegu 
nächſte bier ſtattfindende Kram⸗, Vieh⸗ und Pferdemarkt in 7 5 1 
10. Oktober d. J. angeſetzt. Da aber an dieſem Tage das füdiſche 
Verſöhnungsfeſt eingefeiert wird, iſt dieſer Jahrmarkt auf Antrag des 
e von der Regierung auf den 9. Oktober d. J. verlegt 
© Neuſtadt b. P., 28. Auguſt. Neue Telegra 
ftalt.] Die Poſtagentur in unſerem Nachbarorte Brody 1 5 von 
1. k. M. ab mit dem hieſigen Poſtamte durch eine Fernſprecheinrichtun 
verbunden werden. Die Dienſtſtunden der neuen Telegraphenanftalf 
a e von 8 1 11 98 Vor⸗ und 3 bis 6 Uhr Nach⸗ 
tags, Sonntagen von 8 bi orm., 12 bi i 
5 5 Aren = bis 1 Mittags und 
V. Krone a. B., 26. Auguſt. [Schulfeier.] Am vori 
Dienſtage wurde der an dem früheren evangeliſchen AREA = 
bierjelbit neu errichtete Anbau der hieſigen gebobenen Bürger 3 
feiner Beſtimmung übergeben. Nach erfolgter Ueberſtedelung der = 
Klaſſen in die neuen Räumlichkeiten fand in der geſchmackvoll def = 
Aula der Schule eine entſprechende Feierlichkeit ftatt, welche der Schu 
vorſtand, die Behörden, ſowie eine große Anzahl Schulgemeindemitglieder 
beiwohnten. Nach Abſingung zweier Lieder ergriff zunächſt Herr Bürger⸗ 
meiſter Bötticher das Wort zu einer kurzen Anſprache, mit welcher er 
den Schlüſſel des Gebäudes re Rektor Stiller überreichte, wonach 
dieſer, ſowie demnächſt Herr Schulinſpektor Paſtor Maigatter alsdann 
noch längere auf den Gegenſtand bezügliche Reden hielten. Mit einem 
Geſange ſchloß die in würdigſter Weiſe verlaufene Feier. Nachmittags 
unternahm die Schuljugend in Begleitung ihrer Lehrer und Angehöri⸗ 
gen einen Spaziergang nach dem Grabina⸗Wäldchen, wozu der Schul⸗ 
vorſtand in liebenswürdigſter Weiſe einen namhaften Geldbetrag be⸗ 


id 8 25. Auaufl. [9 
akel, 26. Auguſt. olzhandel. Gänſehandel. 
u Der Holzhandel mit Polen Bat 0 bieten 


. Beg 
jahre einen noch größeren Umfang, wie in den beiden Vor . 
die Maſſe Holztraften durch den Kanal zu ſchaffen, 20 fa ee 
brochen geſchleuſt werden, was ſich in dieſem Jahre auch gut ermög⸗ 
lichen läßt, da es an Waſſer nicht mangelt. — Der Handel mit 
Gänſen hat in dieſem Jahre in unſerer Gegend wieder begonnen. Die 
hier aufgekauften Gänſe werden mit 3 bis 4 Mk. bezahlt und nach 
Dresden geſchafft. So großen Umfang, wie im verfloſſenen Jahre, 
ſcheint jedoch das Geſchäft nicht zu haben. — Obgleich die Nachrichten 
aus Amerika ungünſtig lauten, giebt es immer noch Leute, welche 
dorthin auswandern. So hatten ſich heute 12 Perſonen verſchiedenen 
Alters aus der Gegend von Exin bier eingefunden, welche die Reiſe 
Früher ausgewanderten Werwanbien, Bon welden Te ad RAAB 
N en Verwandten, von welchen i 
reſp. Freikarten bekommen haben wollten. an e eee 
1. Rogajen, 27. Auguſt. [Bienenzüchterverein.] In 
der 7 Verſammlung des Bienenzüchtervereins, welche im Wie⸗ 
czorel'ſchen Saale ſtattfand und von 30 Mitgliedern beſucht war, wur⸗ 
den vorerſt 10 neue Mitglieder aufgenommen. Ferner wurde den Mit⸗ 
gliedern des Vereins recht dringend ans Herz gelegt, bei der Aus⸗ 
ftellung der Bienenerzeugniſſe, welche am 1. und 2. Oktober bier 
ſtattfinden wird, recht viel auszuſtellen und recht fleißig in dieſem 
Sinne zu wirken. Auch die fälligen Beiträge wurden ſodann von den 
erſchienenen Mitgliedern einkaſſirt. Zugleich wurden verſchiedene Mit⸗ 
theilungen vom Hauptverein vorgetragen und die Ernennung des Herrn 
Lehrers Klimaſzewski zum Ausſtellungsdirektor kundgegeben. Sodann 
wählte man ein Wohnungskomité, ein Empfangskomité und eine Kom⸗ 
miſſion zur Empfangnahme der anlangenden Ausſtellungsgegenſtände. 
Außerdem wurden noch 15 Abtheilungsdirigenten für die fünf ver⸗ 
ſchiedenen Gruppen der Ausſtellung gewählt. Schließlich wurde be⸗ 
ſchloſſen, einen Gummiftempel für den Verein anzuschaffen mit der 
Umſchrift: „Bienenzüchterverein Rogaſen“. An den Empfangstagen 
der zu erwartenden Gäſte ſoll der Vorſtand ermächtigt ſein, nach Bes 
darf Freibier für e der Vereinskaſſe zu liefern. . 
Schlichtingsheim, 27. Auguft. Geſtern Nachmittag fand in der 
biefigen Kirche die Predigerwahl für das erledigte erſte Pfarramt ſtatt. 
Es ſind der Gemeinde drei Kandidaten ſeitens des H. Patrons zu prä⸗ 
ſentiren; es war deshalb auch das erledigte Amt wiederholt zur Neu- 
beſetzung ausgeſchrieben worden, doch es hat ſich kein Bewerber gefun⸗ 
den. Die Kirchgemeinde wandte ſich nun mit der Bitte an den Herrn 
Patron Freiherrn v. Schlichting auf Gurſchen, ihr H. Paſtor Ueber⸗ 
feld, welcher das volle Vertrauen der Gemeinde befigt und ſich wä 
rend feiner längeren, ſegensreichen Wirkſamkeit am bieſigen Orte die 
Liebe der Gemeindeglieder zu erwerben gewußt bat, zum erſten Pre⸗ 
diger zu geben. Dieſer Wunſch der Gemeinde begegnete ſich mit dem 
des H. Patcons, und Letzterer veranlaßte nunmehr das Nöthige bei 
den vorgeſetzten kirchlichen Behörden. Das königliche Konſiſtorium zu 
Poſen batte daher den H. Superintendenturverweſer Pfarrer Zarnack 
zu Heyersdorf mit der Abhaltung eines Termins beauftragt, in welchem 


der Gemeinde zwei Fragen zur Beantwortung vorzulegen ſeien: 1) Ver⸗ 
zichtet die Gemeinde für diesmal, unbeſchadet ihrer Rechte für die Zukunft, 
auf die Präſentation dreier Kandidaten für das erledigte erſte Pfarramt? 
2) Nimmt die Gemeinde den bisherigen Inhaber der zweiten biefigen 
farrſtelle. H. Paſtor Ueberfeld, welcher vom H. Patron gewählt wor⸗ 
den iſt, . ihrem erſten Pfarrer an? Da ſich auch H. Paſtor Ueberfeld 
bereit erklärt hatte, unter 17185 Bedingungen das Amt annehmen 
u wollen, da ferner die Abhaltung des Termins dreimal von der 
Kanzel herab bekannt gemacht und dazu alle ſtimmberechtigten Ges 
meindeglieder eingeladen worden waren, ſo konnte nun gi der 
Termin ſſattſinden. Die dabei Anweſenden bejahten beide Fragen fait 
mit Einſtimmigkeit, und iſt ſonach H. Paſtor Ueberfeld, vorbehaltlich 
der Genehmigung der zuſtändigen Behörden, zu unſerem erſten Pfarrer 
deſignirt. E (, Niederſchl. Anz.“) 

„ Gneſen, 22. Auguſt. [(Zur Garniſonfrage.] Unſerem 
Magistrate iſt auf ein bei dem königlichen Generalkommando II. Armee. 
korps zu Stettin geſtelltes Geſuch um Belegung der Stadt Gneſen mit 
Kavallerie, wie unſere „Th. Oſtd. Ztg. zu berichten weiß, der 
Beſcheid zu Theil geworden, daß dieſem Wunſche nicht entſprochen 
werden könne, da eine anderweite Dislozirung von Kavallerietruppen 
aus dem Bereiche des II. Armeekorps, als die bereits allerhöchſt be⸗ 
fohlene Verlegung des Dragoner⸗Regiments Nr. 11 von Belgard 
(Röglin) nach Bromberg, zur Zeit nicht in Frage ſteht. 

8 Schrimm, 26. Auguſt. [(Zur Warnung. Stutenſchau. 
Schulzenwahlen. Kriegerverein] Eine Arbeiterfrau aus 
dem Dorfe Waldau, die auf einem bochbeladenen Erntewagen ſaß, ſtieß 
beim Einfahren deſſelben in die Scheune mit dem Knpfe derart an die 
Querbalken der Tenne daß ſie nach wenigen Stunden den Geiſt auf⸗ 
geb. Die gerichtliche Obduktion ftellte feft, daß der Tod durch den 

ruch der 3., 4. und 5. Halswirbel herbeigeführt worden iſt.— Auf 
dem bieſigen Schwarzviehmarkte vor dem Jägerhof findet am 25. Sep⸗ 
tember c., We e 10 Uhr, eine Stutenſchau ſiatt, welche nur von 
ſolchen bäuerlichen Beſitzern beſchickt werden darf, die nicht mehr als 
200 Morgen Grundbeſitz haben. Die Kreisvertretung bat die Mittel 
bewilligt, für die zur Zucht geeigneten Mutterſtuten Freideckſcheine zu 
vertheilen. — Zu Schulzen und Ortsſteuererhebern find für, die Ge⸗ 
meinde Gaj der Wirth Paul Bzdega. für die Gemeinde Luein der 
Wirth Michael Seiler, für die Gemeinde Sosnowiec der Wirth Michael 
Sobolewski und für die Gemeinde Chwalkowo der Wirth Valentin 
Dziaſek auf eine ſechsjährige Dauer gewählt und beſtätigt worden. — 
Der hieſige Kriegerverein wird den dies jährigen Sedantag durch ein 
Gartenfeſt im Schützenhauſe feiern. 


Die öſterreichiſche Nordpolfahrt. 


ueber die Lebensweiſe der Nordpolfahrer auf Jan Mayen, 
die natürlichen Verhältniſſe dieſes Eilandes und die Landung der 
„Pola“ die „Hamburger Nachrichten“: Zr . — 

„Der Ge fundbeitszuftand der Expedition war ein in jeder 
Beziehung zufriedenſtellender. Kein ernſtlicher Krankheitsfall kam vor, 
ſelbſt der auf derartigen Expeditionen ſo ſehr gefürchtete Skorbut 
zeigte ſich bei unſeren Reiſenden, Dank der vort efflichen Ausrüſtung 
und der ſorgfältigen Beobachtung der im Voraus feitgelegten, die ge⸗ 
ringſten Details umſchließenden ſanitären Vorſchriften und Speiſeord⸗ 
nung, Arbeit und Bewegung, das hieß hier alſo Jagd, Fiſcherei, 
Sammeln von Treibholz, Spiele im Freien und dergleichen, waren für 
die günſtigeren Witterungsverhältniſſe, häusliche und Profeſſtons⸗ 
arbeiten für ungünſtiges Wetter feſtgeſetzt. Die Speiſen ſelbſt boten 
in Folge der mitgenommenen bedeutenden Vorräthe eine Abwechslung 
dar, wie ſie andere Expeditionen bisher nicht aufweiſen konnten, und 
namentlich die anti⸗ſtorbutiſch wirkenden Gemüſe wurden in genügen⸗ 
dem Maße jeder Mahlzeit einverleibt. Das tägliche Frühſtück beſtand 
aus 200 Gramm Brod, 25 Gramm Butter. 50 Gramm Käſe, wozu 
Montags, Mittwochs und Freitags 45 Gramm Cbokolade oder Cacao, 
an den übrigen Tagen 40 Gramm Kaffee, dazu täglich 25 Gramm 
Nite und 25 Gramm kondenſirte Milch verabreicht wurden. Das 

ſttagsmahl war je auf 14 Tage im Voraus abwechſelnd feſtgeſtellt 
und bot täglich drei, Sonntags ſogar vier Gerichte dar, während zum 
Abend täglich Thee mit Rum und Zucker, ferner abwechſelnd Butter 
und Speck zum Brod, und entweder je 100 Gramm Polenta, Boiled 
Beef — Schinken, Corned Beef — Zunge oder Wurſt verabreicht 
wurde. Außerdem erhielt jeder Mann täglich 500 Gramm friſches 

Brod und eine entſprechende Ration Wein, und zwar Wochentags 
Kunſtwein, Sonntags Naturwein. — Es waren dabei 2 Kilogramm 
fefte Nahrung als tägliches Erforderniß angenommen worden, und 
ca. 1 Kilogramm auf Brod, 1 Kilogramm auf Fleiſchſpeiſen und ? 
Kilogramm auf Gemüfe und Zutbaten gerechnet, ſowie käglich 4 Liter 
Wein und z Liter Rum per Mann verabreicht. 5 

Wie der Arzt der Expedition, Dr. Fiſcher, berichtet, kamen Fieber 
auf der Inſel nicht vor, was derſelbe der ſtrengen und kalten Luft zu⸗ 
ſchrieb. Auch über das Gedeihen und das Forkpflanzen der Bakterien 
auf Jan Mayen hat genannter Arzt intereſſante Verſuche angeſtellt. 
die zu der Erfahrung geleitet haben, daß dieſe gefährlichen Feinde der 
Geſundheit auf der Inſel keinen feſten Fuß faſſen konnten, ſondern 
daß die Präparate alsbald, nachdem ſie der dortigen Temperatur 
ausgeſetzt waren, ſiechten und hinſtarben. — Möglich, daß Jan Mayen 
deshalb noch einmal zu einer ſanitären Station erhoben werden dürfte. 

Nach den Schilderungen, welche die Offiziere der Erpedition von 
der Inſel Jan Mayen machen, ift dieſelbe ungaſtlich in hobem Grade. 
Die Erdoberfläche beſteht fait nur aus krateriſchen Maſſen und ſcharf⸗ 
kantigen Steinen, die ſich dem Schuhwerk ſo verderblich zeigten, daß 
der ganze mitgenommene, für mehr als zwei Jahren reichlich zube⸗ 
meſſene Vorrath vollſtändig abſorbirt worden war. Namentlich die 
Soblen der Stiefel wurden bei jeder Exkursion ſtart beschädigt, da die 
ſpitzen, ſcharfen Steine dieſelben nach allen Seiten hin ritzten und 
spalteten. In Folge deſſen hatte der Schuhmacherdienſte verrichtende 
Mafroſe Diminich denn auch ftet? alle Hände voll zu thun. 

Während der ſogenannten „Winterzeit“ war die Niederlaſſung von 
vielen Schneeſtürmen recht geplagt. Häuſig lag der Schnee ſo hoch, 
daß man ſich vollſtändig aus demſelben ausgraben mußte. Dabei ent⸗ 
hielt dieſer Schnee häufig ſo viele Salztheile, daß man denſelben zum 
Kochen, Trinken ꝛc. 2c. nicht verwenden konnte, ſondern damit im All: 
gemeinen auf die nicht weit von der Station gelegenen „Lagunen“ 
angewieſen war. Letztere, vom Meere durch Wälle aus ſchwarzem 
Sande, welche wenige Meter hoch, aber einige hundert Schritte breit 
find, getrennt, enthalten vollſtändig ſalzfreies Waſſer. Die Weſtlagune 
iſt übrigens die einzige Stelle der Inſel, welche einen guten Hafen ab⸗ 
geben könnte, wenn der obengenannte Wall in binreichender Tiefe 
durchbrochen würde. Alle anderen Theile der Ufer bieten zur Bergung 
von Fahrzeugen keinerlei Schutz und Anhalt. 

Dr. Fiſcher fand auf Jan Mayen, nicht weit von der Hopſteckbucht, 
eines Tages eine kleine Strecke mit rothgefärbtem Schnee bedeckt. Er 
ſammelte die Oberfläche deſſelben, ſoweit fie roth war, ſorgfältig und 

te das erhaltene Produkt in Flaſchen in welchen fie nach dem 
chmeſzen des Schnees ein röthlicher Niederſchlag vorſand, deſſen 
chemiſche Unterſuchung demnächſt in Wien vorgenommen werden wird. 
on dem im Frühſahr auf einem Ausfluge entdeckten, durch 
Waſſerläufe balbzerſtörten Grabe (vermuthlich dasjenige eines der im 
ahre 1633 auf der Inſel umgekommenen Holländers) iſt nichts Be⸗ 
ſonderes zu berichten, da die darin vorgefundenen wenigen Reſte keine 
8 elegenbeit zu Beobachtungen boten. ; . 
Wahrhaft imponirend wurde dagegen die Landſchaft, als beim 

Eintritt des Thauwetters die lang eee Schneemaſſen zu 

chmelzen anfingen und nun überall in Bewegung geriethen. Insde⸗ 

ondere die von den ſteilen Bergen in großen Strömen ſich in die See 

inab ergiebenden Waſſer bildeten herrliche Kaskaden, welche häufig in 
großem Bogen über Falle Beweg Klippen wegſpringen, mit un⸗ 
widerſtehlicher Gewalt alles Bewegliche mit ſich fortriſſen. was ſich in 
ihrem Bereiche vorfand. 


| tiefenbe Grund tiefer ausgewühlt fein mochte. 


Anfangs Juni war die See fo weit eisfrei, daß man einen nach 
Südweſten ſteuernden, als Vollſchiff aufgetakelten Dampfer wahr⸗ 
nehmen konnte. Leider gelang es den freudig erregten Reiſenden nicht. 
die Aufmerkſamkeit deſſelden auf die Inſel zu lenken, jo daß das Schiff 
vorüber fuhr, ohne mit den Bewohnern der Inſel in Verbindung zu 
treten. Ende Juni endlich war das Meer um Jan Mayen gänzlich 
von Eis frei, und nun begannen die Bewohner fih nach dem zu ihrer 
Abholung beſtimmten Schiffe umzuſehen. Hoffnungen und Wünſche 
erfüllten ihre Bruſt, denn wenn man auch entſchloſſen war, für den 
Fall, wenn das Schiff nicht eintreffen würde, ein ferneres Jahr auf 
der Inſel zu bleiben, fo machte ſich der Wunſch doch recht bemerkbar, 
daß dieſer immerhin mögliche Fall nicht eintreten möge. — Als bald 
darauf die Nebel ſich, wie im Vorfahre wieder einſtellten, ſanken die 
Hoffnungen bedeutend. Um ſo größer war die Ueberraſchung, als der 
Beobachfungspoſten der Station eines Morgens, nachdem der Nebel 
ſich dicht über dem Meeresſpiegel etwas gelichtet hatte, die auf die 
Inſel zuſteuernde „Pola“ erblickte. l 

Da die Inſel ſelbſt noch im Nebel lag, batte man dieſelbe vom 
Schiffe aus noch nicht bemerken können. In aller Geſchwindigkeit 
wurde ein Boot in See gebracht und der „Pola“ entgegengeſendet. 
während die Stationsgebäude mit Flaggen und Wimpeln und ſonſtigem 
Feſtſchmuck geziert wurden. Langſam kam der ſchöne Dampfer näher 
und nicht lange währte es, ſo konnte man die lang entbehrte Unter⸗ 
haltung mit den lieben Kameraden auf demſelben beginnen. 

Die „Pola“ hatte zur Reiſe von Island nach Jan Mayen nur 4 
Tage gebraucht. Sie hatte nirgends eine Spur von Eis erblickt und 
war nur Nachts etwas durch die alsdann herrſchenden Nebel gehindert 
worden. Kommandant Albrecht, der umſichtige Führer derſelben, hatte 
alle Vorrichtungen treffen laſſen, daß kein auf dem Meere anzutreffen⸗ 
des Lebenszeichen von den Mitgliedern der Expedition, von denen er 
ſeit dem Vorfahre nichts vernommen hatte, feiner Aufmerkſamkeit ent» 
gehen könne. Er hatte die Inſel ſelbſt einige Stunden frei von Nebel 
vor ſich liegen ſehen, ohne Spuren von der Expedition zu bemerken 
und feine Aufregung, feine Sorge um das Schickſal der von ihm ver⸗ 
ehrten und liebgewonnenen Oſſtziere war deshalb leicht begreiflich. — 
Um ſo größer war ſeine Freude, als er von dem entgegengeſendeten 
Boote angerufen wurde und von den Inſaſſen vernahm, daß auf der 
Inſel Alles wohl und im beſten Zuſtande ſei.— Noch am ſelben Tage 
fand eine längere Berathung ftatt, in welcher beſchloſſen wurde, jo 
raſch als irgend thunlich die Einſchiffung zu betreiben und nach dem 
Feſtlande zurückzukehren. 

Der Aufbruch ſelbſt war bereits vom 1. Auguſt an vorbereitet. 
Alle Materialien, Sammlungen und Ausrüſtungsgegenſtände, welche 
nach der Heimath mitgenommen werden ſollten, waren in Kiſten ver⸗ 
packt. Mittags 1 Uhr fing die Mannſchaft der „Pola, an, die Effekten 
an Bord zu bringen und am anderen Tage Mittags 3 Uhr, nach un⸗ 
unterbrochener 26ſtündiger Arbeit, waren die Gebäude geleert, die 
Beobachtungshäuſer abgebrochen und alles an Bord gebracht. Nur 
die Blockhäuſer und die Wohngebäude blieben ſtehen und wurden mit 
genügendem Proviant verſehen, um etwa ſpäter nach Jan Mayen ge⸗ 
langen den Nothleidenden für eine längere Zeit Hilfe zu ſchaffen. Dann 
wurde die öſterreichiſche Flagge, welche länger als ein Jahr auf der 
Intel geweht hatte, eingezogen und mit fröhlichem „Hurrah“ trat die 
Expedition die Rückreiſe in die Heimath an. 


Aus den Bädern. 


Heringsdorf, 24. Auguſt. [Eine höchſt aufregende 
Szene] ſpielte ſich heute im Damenbade ab. Bei dem ſtarken Nord⸗ 
weſtwinde zeigte das Meer ſehr heftigen Wellenſchlag und bedeutende 
Strömung, wodurch auch ſtellenweiſe der ſonſt ſich ganz allmälig ver⸗ 
i . Eine junge Dame, die 
ſich etwas zu weit vorgewagt batte, konnte in Folge deſſen und wohl 
auch wegen mangelnder Geiſtes a und 
wieder erreichen und klammente ſich an einen 
vergeblichen Verſuchen verließen fie augenſcheinlich die Kräfte und fie 
ſtieß ſammervolle Hilferufe aus. Hier zeigte ſich nun deutlich das 
Mangelhafte der hieſigen Retfungsvorrichtungen. Das in der Anftalt 
hängende Rettungsboot entbehrte eines kräftigen Führers und erwies 
ſich demnach als nutzlos, Die vier ziemlich befahrten Badeſrauen 
zeigten zwar den beſten Willen, zu helfen, vermochten aber doch durch 
das erregte Waſſer nicht bis an die halb Ohnmächtige hinzudringen. 
In dieſem gefahrvollen Momente riefen die weiblichen Badegäſte 

erren, welche auf der Strandpromenade weilten, zu Hilfe. Ein ſun⸗ 
ger, elegant gekleideter Herr eilte im Fluge herbei, nahm ſich kaum 
Zeit, den Rock abzuwerfen und ſtürzte fich in die Fluth, aus der er 
bald die Dame glücklich ans Land brachte. Ein zweiter Herr unter: 
fügte den Retter in den Bemühen, die Dame wieder aus ihrer Ohn⸗ 
macht zum Bewußtſein zu bringen. Hoffentlich wird dieſer glücklich 
abgelaufene Vorfall dazu beitragen, die Warnungs⸗ und Rettungs⸗ 
Einrichtungen im bieſigen Damenbade mehr zu veroollkommen, umſo⸗ 
ig 75 ſich ein ganz ähnlicher Fall ſchon vor zwei Jahren zugetra⸗ 
gen hat. 
PPC 


Staats: und Polkswirthſchaft. 


Hndlskr. Tariferhöhung. Nach einer een der Direktion 
der Oels⸗Gneſener Eiſendahngeſellſchaft treten im Tarif für den 
direkten Verkehr zwiſchen Poſen O. S. einerſeits und den Stationen 
Zerkow, Koſchmin, Krotoſchin, Zduny, Militſch, Craſchnitz, Groß⸗ 
graben — Feſtenberg, Juliusburg und Oels andererſeits mit dem 
1. Oktober d. J. Frachterhöhungen ein, welche in den Klaſſen Al, B 
und A? je 0,01 M., in den Spezialtarifen I., II. III, ſowie in den 
8 für Getreide und Holz je 0,02 M. pro 100 Kg. 
etragen. 


* Brüſſeler 3 prozent. 
loofung am 16. Auguſt 1883. 


100 Fr.⸗Looſe de 1867. 63. Vers 
Auszahlung vom 2. Januar 1884 ab 


bei der Stadtkaſſe zu Brüſſel, A. Reinach zu Frankfurt a. M., Del⸗ 
brück, Leo u. Co. zu Berlin. 

& 12,500. Fr. Nr 150983 

à 2000 Fr. Nr. 84950. 

à 500 Fr. Nr. 109899 115502 227422. 

à 225 Fr. Nr. 15405 27991 179820. 

a 200 Fr. Nr. 149804 169669. 

115 Nr. 192 — 1995 2608 3037 610 888 951 4464 742 


a Fr. . 
5874 6019 44 595 721 728 7087 474 8495 827 883 9496 618 627 
969 — 10104 11064 253 14131 975 15618 935 16558 17183 
656 851 953 18495 894 990 19287 — 20664 21690 707 22142 822 
23457 648 24398 608 919 25008 191 392 705 990 27195 28686 
29202 358 440 — 30055 198 209 348 352 763 31360 32443 556 647 
939 33148 579 34292 951 36343 37932 39137 946 — 40878 976 
41509 992 42619 43138 217 44452 598 907 45905 47406 48458 697 
49119 355 718 — 51284 852 52372 53763 771 54960 55140 181 282 
56079 395 57205 297 987 58140 288 304 743 807 59142 541 735 — 
60108 539 949 61737 62163 585 63031 893 64369 887 66242 258 
424 962 67472 719 759 69033 720 — 70040 768 71372 389 398 574 
664 72310 655 73621 74443 596 76566 726 776 840 844 77964 
78446 820 79228 — 80073 363 847 81442 464 82417 83234 84126 
698 792 920 85334 86309 88836 948 89097 233 317 469 — 90847 
91800 855 92622 802 93906 94035 244 301 422 751 883 95145 312 
612 920 96886 97230 334 98040 99301 484 496 988 — 100219 509 
554 101017 643 846 952 102274 304 489 579 103390 566 104401 
634 654 846 970 105277 505 588 853 106031 86 314 429 442 581 
717 107545 851 108155 279 703 109611 678 — 110539 683 112611 
665 932 113101 975 114027 244 421 467 928 115073 397 530 647 
116301 366 407 117200 692 118257 763 119038 — 120100 442 
122677 776 885 124085 209 786 977 125022 988 126158 250 127191 


aft die Treppe nicht 
angſtvoll an a an Nach 


590 128714 129418 — 130313 568 620 843 131245 678 132011 37 
134 306 133778 135178 265 314 647 695 835 136810 137116 649 
673 688 138083 364 139348 536 815 — 140134 498 141100 481 731 
750 142008 443 522 910 144162 488 145251 146655 760 959 998 
147838 148808 149212 215 236 278 601 — 151437 578 779 152488 
761 891 991 153802 154150 181 264 341 645 155797 950 156057 
281 961 157230 255 158907 159457 656 913 — 160668 897 161240 
994 162132 471 671 163393 164182 211 258 390 165216 631 166438 
496 559 653 167639 168129 141 782 169542 — 170355 806 171160 
398 172822 174193 340 176071 253 345 720 879 177265 320 429 
178101 179464 882 — 180686 181236 637 947 182202 787 183516 
685 184047 388 418 503 814 186957 187058 202 546 874 947 
188666 189916 929 — 190216 227 303 866 192225 818 193181 206 
626 194096 970 195628 666 196036 43 47 584 643 197066 456 522 
869 193050 220 229 578 642 199886 — 201475 764 202545 203022 
131 623 833 204327 205381 206534 207339 852 933 208338 774 
209094 380 990 — 210523 785 912 211140 278 212702 810 213737 
826 214140 164 778 215157 216470 912 217014 57 676 951 218105 
219001 — 220678 861 221780 828 955 984 222340 659 223121 
224181 856 225227 720 226016 129 867 227295 714 228668 — 
230581 231057 64 229 232993 233173 499 491 581 234260 531 958 
235286 626 896 236008 237125 667 747 239006 209 — 240505 
215 9 243585 664 245580 246472 247348 248487 920 
5 1 


Vermiſchtes. 

Das neueſte Verzeichniß der Berliner Gemeindelehrer und 
Lehrerinnen gewährt ein überſichtliches Bild von den gegenwärtigen 
Verhältniſſen der Berliner Gemeindeſchulen. In dem Rahmen der 8 
von Inſpeitoren geleiteten Schulkreiſe rangiren zur Zeit nicht weniger 
als 132 Gemeindeſchulen, die in 2183 Klaſſen eingetheilt und von 
121,045 Kindern beſucht werden. Jede Gemeindeſchule enthält durch⸗ 
ſchnittlich alſo 16 Klaſſen, jede Klaſſe 57 oder 58 Schüler. Gegen das 
verflofiene Jahr ergiebt ſich eine Zunahme von 10 Gemeindeſchulen 
mit 165 Klaſſen und 9565 Schülern. Neben der erwähnten Anzahl der 
Kinder, die in den Berliner Gemeindeſchulen freien Unterricht genießen, 
werden noch auf Koſten der Stadt in anderen Schulen ca. 2000 Kinder 
unterrichtet, während etwa 1000 Zöglinge der ſtädtiſchen Waiſen⸗ 
Taubſtummen⸗ und Blindenſchulen vorhanden ſind. Im Ganzen hat 
demnach die Kommune Berlin für 124,000 Kinder freien Unterricht zu 
beſchaffen. Die Stadt machte zu dieſem Zweck im Jahre 1882 einen 
Aufwand von ca. 54 Millionen Mark; die Ausgaben haben in den 
legten 3 Jahren um faft ein Viertel zugenommen. Jeder Gemeinde⸗ 
ſchüler koſtet die Kommune jährlich 48 Mark, während fie für jeden 


Zögüng einer höheren ſtädtiſchen Schule einen jährlichen Zuſchuß von 


80 Mark zu geben hat. — Was nun das Lehrperſonal betrifft, ſo be⸗ 
ſteht daſſelbe zur Zeit aus 132 Rektoren, 1370 Lehrern und 681 Lehre⸗ 
rinnen, im Ganzen als aus 2183 Perſonen, wobei gegen das Vorfahr 
ein Zuwachs von 165 feſtzuſtellen iſt. Als Gehalt bekamen während 
des letzten Jahres die Rektoren im Durchſchnitt 3540 Mark nebſt freier 
Wohnung oder Miethsentſchädigung, die ordentlichen Lehrer 2235 M., 
die ordentlichen Lehrerinnen 1462 Mark. Schließlich ſei noch bemerkt, 
N Michaelis d. J. wiederum 5 neue Gemeindeſchulen eröffnet 
werden. 


ſtellung hat den Preis der Abonnements: (Dauer) Karten ſeit dem 15. 
Auguſt herabgeſetzt und zwar koſtet ein Abonnement bis zum Schluß 
der Ausſtellung für eine Perſon 12 Mark, für die zweite Perſon 10 
Mark, für eine Familie bis zu fünf Perſonen 25 Mark, für jede fol⸗ 
gende Perſon 2 Mark. j 

* Hohe Menfe. Nachdem im vorigen Jahre der Gebirgsverein 
der Grafſchaft Glatz auf der hohen Menſe bei Reinerz mit bedeutenden 
Koſten bereits einen 16 Meter hohen Thurm errichtet und dadurch 
dieſen hervorragenden Ausſichtspunkt den Touriſten eröffnet hatte, 
hat in dieſem Jahre der gedachte Verein von dem königlichen 
Forſifiskus den Gipfel des Berges auf 12 Jahre gepachtet und 
daſelbſt eine Reſtauration etablirt, welche der Gaftwirth 
Rübartſch aus Grunewald übernommen hat. Die hohe Menſe 
iſt ſeitdem ein ſehr beliebter Ausflugsort namentlich für die Kurgäſte 
von Reinerz und Cudowa geworden und von Touriſten ſowohl von der 
preußiſchen als öſterreichiſchen Seite her ſtark beſucht. Allgemein wird 
die weite Ausſicht N welche Eulengebirge, Altvater, Schneekoppe 
umfaßt und bei hellem Wetter bis zum Weißen Berge bei Prag reicht. 
Der Wirth ſtellt ein gutes Fernrohr zur Verfügung. Die Reſtauration 
iſt ſehr gut und billig. Zum nächſten Frühjahr werden auch Räume 
55 Uebernachten fertig geſtellt ſein. Der Weg von Reinerz her Über 

runewald (bis dahin fahrbar) iſt gar nicht anſtrengend, angenehm 
aber durch den Schatten des herrlichen Waldes, außerdem ift ein neuer 
kürzerer Weg angelegt gleichfalls durch den Wald. — Für Liebhaber 
wollen wir noch bemerken, daß auf den nahen Seefelvern ſich manche 
ſeltene Schmetterlinge z. B. eine Art Apollo finden und weithin an 
Sammler verſandt werden. 

* Ein alter Referendar⸗Scherz. Um die Wiege des göttlichen 
Sängers Homer ſtritten ſich bekanntlich 7 Städte: Smyrna, Rhodus, 
Kolophon, Salamis, Chios, Argos, Athenä. Sieben deutſche Klein⸗ 
ſtädte bringen unſere Herren Referendare in gelinde Verzweiflun 
wenn es gilt, aus Berlin „verjegt” zu werden, und dieſe ſieben Or 
heißen in einem „klaſſiſchen“ Hexameter wie folgt: „Schrimm, Schroda, 
Bomſt, Meſeritz, Krotoſchin, Schönlanke, Filehne.“ 

„Der Finger Gottes?? Aus Paris ſchreibt man der „Köln. 
Ztg.“ Merkwürdigerweiſe oder eigentlich a hebt kein 
b Blatt hervor, daß das Haus Bourbon durch den 

od des Grafen Chambord in Frankreich am Bartho⸗ 
lomäustage erloſchen iſt, mit dem feine Erinnerung in der Ges 
ſchichte ewig verknüpft ſein wird. Da die proteſtantiſchen Blätter im 
Gegenſatz zu den ultramontanen, den „Finger Gottes“ nicht ſtets da 
ſehen, wo er für ſie paßt, ſo wird dieſer Hinweis an des Graſen 
Chambord Grabe vorausſichtlich nicht gemacht werden. Aber der Zu⸗ 
fall hat jedenfalls einmal wieder merkwürdig gewaltet. 


Se Sprech faal. 


f Zabikowo bei Poſen. 20. Auguft. 
Auf einer Fahrt nach Dembſen und zurück nach Poſen. wurden 
bei nur einer Fahrt die noch gut erhaltenen Reifen einer Droſchle 
mehr, als erlaubt beſchädigt. — Die Schüttung dieſer Chauſſee iſt 
ſchon längſt meiſt durchgefabren; wer würde eigentlich zum Schaden⸗ 
erſatz verpflichtet ſein? 


Die Chauſſee Poſen⸗Dembſen wurde ihrer Zeit hergeſtellt, um das 
Fort IX A. bei Dembſen zu errichten. Dieſer Zweck iſt längſt erreicht. 
im provinziellen Intereſſe erſcheint es aber dringend wünſchengwerth, 
wenn ein Mal erbaute Chauſſeeſtrecken, nicht ohne exſichtlich zwingende 
Gründe dem Verfall überlaſſen werden. Die Redaktion. 


ma nn 1 5 2 en ane 5 . i 
den a er folgen 9 eilungen N erate 
übernimmt die ion keine Verantwortung. 


ST 


5 


£ 


r 


Subhaſtationskalender für die Provinz 
oſen 


f für die Zeit vom 1. bis 15. September 1883. 
(Buiammengenrüf auf Grund der amtlichen Bekanntmachungen.) 
chdruck ohne Quellenangabe verboten. 
RNegierungsbezirk Poſen: 
Amtsgericht Birnbaum: 3) Am 4. Septbr., Vorm. 
10 Uhr, Grundft. Blatt 6 in Wloscieſewo belegen; Flächeninhalt 22 
Hekt. 98 Ar 30 Q.⸗Mt. Reinertrag 200,16 M. Nutzungswerth 75 M. 
— 2) Am 11. Septdr, Vorm. 10 Uhr, Häuslerſtelle Nr. 32 in 
Kl. Krebbel belegen, Fläche 15 Ar 30 Q.⸗Mt. Reinertrag 0,28 Thlr. 


Nutzungswerth 12 M f 

Amtsgericht Kempen. 1) Am 4. Seotbr. Vorm. 
10 Uhr, Grundſt. Nr. 354 in der Stadt Kempen, Kreis Schilpberg, 
belegen. Nutzungswerth 1305 M. Bietungs⸗Kaution 3262.50 M. 

Amtsgericht Oftrowo. 1) Am 5. Septbr., Vorm. 
10 Uhr, Grundſt. Nr. 66 im Dorfe Latowice⸗Haul. belegen. Fläche 
4 Hekt. 7 Ar 60 Q.⸗Mt. Reinertrag 28,72 M. Nutzungsw. 45 M. | 
Bietungs⸗Kaution 288 M. — 2) Am 12. Sept., Vor m. 10: Uhr, 
Grundſt. sub Nr. 72 im Dorfe Klein⸗Topola belegen. Fläche 6 Hekt. 
86 Ar 80 Q. Mt. Reinertrag 53,25 M. Nutzungsw. 45 M. Biet. 
Kaution 326 M. 5 

Amtsgericht Pudewitz. Am 6. Septbr., Vorm. 
10 Uhr, Grundſt. Nr. 98 in der Stadt Pudewitz. Kreis Schroda, 
belegen. Fläche 3 Hekt. 69 Ar 80 Q. Mt. Reinertrag 5,83 Thlr. 

Amtsgericht Poſen. Am 13. September, Vormit. 
10 Uhr, Grundſt. Blatt Nr. 16 im Dorfe Czapury, Kreis Poſen, 
belegen. Rutzungswerth 18 M. a 

Amtsgericht Samter. Am 13. Septbr., Vor mitt. 
11 Uhr, Grundſt. Blatt 38 im Gemeindebezirk Brzoza belegen. 
— 3 Heft. 44 Ar. Reinertrag 10 ph Thlr. Nutzung sw. 24 M. 


7 
Amtsgericht Schrimm. 1) Am 1. Septbr. Nach m. | 25. Auguſt: Luckrow, 16,733, Kühn, 74, Götſchke, 16,579 


) Roggen 
4 Uhr, an Ort und Stelle zu Kurnik auf dem zu ſubhaſtirenden und izen, Polen⸗Poſen, Rauhut. 16,797, Magenfett, 
Grundft. Nr. 126 Kurnik, Kreis Schrimm. Fläche 20 Helt. 78 Ar ent ꝛc., Poſen⸗Konin, Gramenz, 289, Ziegelſteine, Pi 
10 Q.⸗Mt. Reinertrag 284,79 M., Nutzungsw. 340 M. Bietungs⸗ ogorzelice. Bf . i 


Kaution 1989,16 M. ) Am 3. Sept. Vorm. 10 Uhr, Grundſt. 
Nr. 21 im Dorfe Krzyzanowo, Kr. Schrimm, belegen. Fläche 62 Ar 
90 Q⸗Mt. Reinertrag 7,08 M. Biet.⸗Kaut. 28.32 M. 3) Am 3. 
Sept., Vorm. 11 Uhr. Grundſt. Nr. 246 in der Kreisſtadt Schrimm 
belegen. Nutzungsw. 207 M. Biet.⸗Kaut. 517,50 M. 4) Am 15 
Sept, Nach m. 4 Uhr, an Ort und Stelle auf dem zu verſteigern⸗ 
den Grundſt. Nr. 186 in der Stadt Kurnik, Kreis Schrimm. Nutzungs⸗ 


Vörſen- Telegramme. 
(Wiederholt.) 
Berlin, den 28 Auguſt. (Telegr. Agentur.) 
27 Not. v.27. 


Lot. v 27. 
of. Crzb. E St.⸗Pr. 100 — 100 — J Ruſſ. zw. Orient. Anl. 57 400 57 40 
„ 86 85 a 80 


<D 
> 
— 


werth 162 M. Bietungs⸗Kaution 415,32 M. els⸗ Gn — 5. Hod.⸗Kr. Pfdb. — 

Amtsgericht Schrod a. 1) Am 13. Septbr, Vorm. Halle Sorauer⸗ 114 25,3 90] r. Präm⸗An 1866132 101133 10 

11 Ubr. Grundſt. Nr. 1 im Dorfe Minskowo belegen. Nutzungs⸗ Mor. Südbahn St A132 75133 10] Poſ. Provinz⸗B.⸗A 00121 10 

von 60 M. ’ Oberſchleſiſche „270 80,220 90] Landwirthſchft. B. A. 78 — 78 — 

mtsgericht Wollftein. Kronpr. Rudolf » » 71 50 71 75 Poſener Spritfabrik 80 50 80 50 

9% Uhr, fir. Silberrente 67 75/87 75] Reichsbank 1651 151 — 
210 M. Ungar 5% Papierr. 74 25 74 25 Deut ſche Bank Akt 151 75151 75 

do. 4% Goldrente 75 300 75 50 DiskontoKommandit 196 101195 — 

Strom: Bericht Ruff.-Engi.Xnl. 1877 93 75 93 50 Königs⸗Laurgapütte 135 75185 10 

aus dem Bureau der Handelskammer zu Poſen. s 1880 72 60| 72 75] Dortmund. St.» Pr 97 25, 97 50 


0 yasaeliee : 
20. Auguſt: Güntber, 17,927, Aumüller, 320, Berkowski, 351, Adam: 
Polen⸗Poſen. 


* 

Nachbörſe Franzoſen 544 — Kredit 5.5 — Lombarden 260 — 
a par E. A. 125 40/126 50 Ruſſiſche Banknoten?“ 2 — 21 80 
Br. fonſol. 4 Anl. 1. 2 102 — Ruff. Engl. Anl. 1871 87 75 87 90 
Poſener Pfandbriefe 101 20.401 25 Poln. 59% Piandbr 62 75 62 50 

oſener Rentenbrieſe 111 — 101 —Poln. Liquid.⸗Pidbr 55 25 55 10 


ſter. Banknoten 171 30171 40 ſter. Kredit⸗Att 505 50 505 50 


Am 13. Septbr., Vorm. 
rundſt. Nr. 55 zu Wollſtein belegen. Nutzungswerth | De 


f Defter. Goldrente 85 — 85 — Staatsbahn 543 50545 — 
14 Flöße robe und geſägte kieferne 1800er Looſe 119 75 2) —Lombarden 260 550 50 
Müller, 3888, Ingendorf, Italiener 91 — 80 75 [ Fondft. ziemlich feſt 
Konin. Rum. n. Anl. 188011 3 751103 60 


ofen, den 27. Yuguft 1883. 
Beiannimahung. eine zweite täglich kurſirende Pers 


In Folge meines Aufrufs vom 


17. d. Mis. finden Gaben 
ür die Inſel Ischia 


isher 362 M. bei der dieſſeitigen I 
Sammelſtelle eingegangen, welcher“ „Drieſen um 82 Vorm.) 
Betrag als 1. Rate der Samm⸗ in Gorzuyn 9° Vorm. 
lung Peute an das hieſige Lokal⸗ aus Gorzn 9“ Vorm. (nach An⸗ 
Comité abgeführt worden it, kunſt der Berionenpoft aus 

Weitere Beiträge werden wie Binne um 99e Vorm.), 


bisher von dem Herrn Polizei⸗ 15 e ec 55 

1 10 5 ont in Gorapn 4, Sad. Gil, Az 
1. 19 des Polizei⸗Hienſt Scween um 4 daa. u 

gebändes, bis zum 15. 

September d. EI einſchließ⸗ 


Schwerin um 415 Nachm. und 
lich angenommen. 


nach Pinne um 420 Nachm.), 
Die Veröffentlichung der Namen 


aus Gorzyn 68 Abends, 

in Birnbaum 7“ Abends (zum Ans 
der geehrten Geber behalte ich mir 
bis zum Schluſſe der Sammlung 


ſchluß an das Poftifuhrwerk 
vor. 1 EN 2 
‚Der Polizei⸗ räfident. 


nach Drieſen um 715 Abends). 


Galiziſch⸗Norddeutſcher 
Konkursverfahren. 


Getreide⸗Verkehr. 
Tarifheft 2. 
Mit dem 1. September cr. tritt 
Ueber das Vermögen des Kauf⸗ 
manns Mendel Selka — in Firma 
Elias Brands Wwe. — zu 
Poſen, Breiteſtraße Nr. 9, it heute 
Nachmittags 6 Uhr das Konkurs. 
verfahren eröffnet. . 
Verwalter: Auktions⸗Kommiſſa⸗ 
rius Ludwig Manheimer zu Poſen. 
Offener Arreſt mit Anzeigeiriit, 
ſowie Anmeldefriſt bis zum 


15. Oktober 1883. 


Erſte Gläubigerverſammlung 


am 25. Sept. 1883, 
Vormittags 11 Uhr. 
Prüfungstermin 


am 25. Oktbr. 188315. 
Vormittags 11 Uhr, 
im Zimmer Nr. 5 des Amtsgerichts⸗ 
Gebäudes am Sapiehaplatz hier⸗ 


elbſt. 
Poſen, den 27. Auguſt 1883. 
Brunk 


Gerichtsſchreiber 5 
des Königlichen Amtsgerichts. 


Bekanntmachung. 


Die nothwendige Subhaſtation 
des dem Häusler Johann Du: 
dzinski und deſſen Ehefrau Marie 
geb. Hirſch gehörigen Grundſtücks 
Czapury Nr. 16 iſt aufgehoben 
worden. 

Der auf den 13. September 1883 
anberaumte Verſteigerungs⸗Termin 


fällt weg. 
ojen, den 28. Auguſt 1883. 


ſind 


Bekanntmachung. 

Das zur Kaufmann J. A. Her⸗ 
mann chen Konkursmaſſe gehörige 
Schnittwaaren⸗Lager hierſelbſt ſoll 
im Ganzen entweder allein oder 
mit dem Grundſtücke Schubin 
Nr. 20, welches an dem hieſigen 
Markte belegen iſt und in welchem 
bisher das Geſchäft betrieben wurde, 
zuſammen veräußert werden. Es 


von Werthern, 
Rechtsanwalt. 

Im Franciska Umbreit ' ſchen 
Konkurſe ſoll die Schlußvertheilung 
erfolgen. Dazu ſind 4380 Mark 
verfügbar. Nach dem auf der Ge⸗ 
richtsſchreiberei niedergelegten Ver⸗ 
zeichniſſe find dabei 141,553 Mark 
68 Pf. vorrechtloſe Forderungen zu 
berückſichtigen. 

Poſen, den 28. Auguſt 1883. 

Samuel Haenisch, 


Verwalter. 


Meine Beſitzung 
von ca. 80 Morg. mit ſchönem 
des dem Eigenthümer Anton Ada. Wohnhaus und Garten und 
miak und d E M 8 
geb. Maden ebörtgen Grunbfilds beſtem Weizenboden, 3 Km. 
| 5 Nr. 22 iſt aufgehoben v. Gneſen, wo Gymnaſium 


önigl. Amtsgericht. 
Abtheilung IV. 


Bekanntmachung. 


Die nothwendige Subhaſtation 


Deer auf den 12. Oktober 1883 in U. ſ. w. iſt, will ich wegen 

Stenſchewo anſtehende Verſteige⸗ 

rungstermin fällt weg. 

’ ofen, den 28. Auguſt 1883. 

önigl. Amtsgericht. 
Abtheilung IV. 


körperlicher Leiden mit 3000 
Thlr. Anz. verkaufen. Off. 
erbeten B. v. Z. poſtlagernd 
Gneſen. 


Ankunft des Poſtfuhrwerks aus fähigen baaren Gehalte in Höhe von 


und Schank⸗Geſchäft, ſoll 


alſo bis 1. Oktober 1886, anderweit 
meiſtbietend verpachtet werden. 


Eine komplette 


Bauſchule zu Nentſch⸗Krone, 


Anlafl.Winterfemefter 22. Oktbr. IN u Vollgatter⸗Anlage 

FFF W Mark menatH.(Walzengafter) neueſter Konſtruktion 
‚Flügel nur kurze Zeit gebraucht, und ein 
r Dampfkeſſel 


ch 
München, Ob.-Bayern, 
Tirol, Salzburg, Sohweiz, 


von 25 Mtr. Heizfl., 5 Atmosph., 
billig zu verk 


Berlin N., Keſſelſtr. 12 f 
O. Hillig. 


1883 t Kirſchſa 


erbitten Offerten unter W. B. in 
der Exped. d. Ztg. 


J. Horacek, 


Klavierſtimmer, 


2 
— — 
Dom. Bogdanowo per 

einer Seltungöentichäbigung den r Für Touristen, Som- Obornik offerirt 

penſionsfähigen Pauſchquantum für merfrisch- und Bad-Reisende, Southdown- 


und einer Vergütigung für die 2 
Wahrnehmung, der Geſchäfte als rn rg and Zucht x Böcke. 
Forſtinſpektor in Höhe von 75 Mk. gste Reise gelegen — —— 


jährlich dotirt iſt, iſt vakant und heit. Blllige Anschlussbillets auch Feinſten kauft und verkauft neue und alte 
Ion Tleunigf 3 beſetzt aus Breslau, Posen, Glogau, Lieg- ftrumente. Neue Klaviere, auf 
werden. nitz, Hirschberg, Hansdorf und Cham 2 ki nal drei Weltausſtellungen prämiürt, 
Für das obige Einkommen iſt der Cottbus. Rüokfahrt beliebig in- ö Harmonium⸗, Piauo⸗Forte⸗ 
Bürgermeiſter verpflichtet, das Amt nerhalb 6 Wochen — auch über Magazin. 
als Skandesbeamter für die Stadt Nürnberg, 1 5 empfehlen Posen, Wilbelmsplatz 4, I, Hinterb. 
tge tli it „\terbrechung un nutzung all — ͤ — — — 
ae unentge tlich mit zu ver Aue 1 Ja betr. Wageuklanse Gebr. Andersch. Costüme, 
Qualifizirte Bewerber wollen ihre ren. as be Fahrpreise| e ZT Nolan 3 2 
Geſuche unter Beifügung von Zeug: und Brmässigung für Vierwaldst. Gaflee! Gafiee! Trauerkleider elc. or Sina. 
niſſen und eines kurzen Lebens kaufes See und Rigibahnen! Programm grün von 80 Pf. p. P Damenſchneiderei St. Martin 76. 


fd, 
holl. a von 100 Pf. p. Pfd., 
15 Peil en 100 Pf. p. Pfd. 


Dampf- Caffee 


; uu täglich friſch, in allen Miſchungen, 
Reisebureau H. Wagner, Leip- von 100 bis 190 Pl. Wiederber⸗ 


zig, Ed. Genoke, Dresden. fäufern billiger. Muſter franco. 


bis ſpäteſtens den 15. September 2 30 Pf. (nach auswärts gegen 
d. J. an den Magiſtrat bierielon Briefmarken sowie Billets durch: 
en F 
Perſönliche Vorſtellung womöglich Preslau, G. . 
Sonntags erwünſcht, doch werden Bunhdlg in Frankfurt a. O. und 
Reiſekoſten nicht vergütet. 
Bomſt, den 20. Auguſt 1883. 


nommen. 


Ein Mechaniker, 


wünſcht mit einem vermögenden 


85 Sr — — „Herrn hier ein elektrotechniſches 7 
Der ſtellvertretende Bürger⸗ Regelmäßige Dampfer⸗ 1 Rabron Feigen —Geſund a N rd . 
meiſter. Verbindung R d. Ioh Ch A. B C. in der Exped. d. Poſ. Ztg. 
M. C 4 udo P ay m, Damen finden immer billige, dis⸗ 
Cohn, Stettin-Swinemünde- Markt 39, krete Aufnahme, ſowie gute Pflege. 
Beigeordneter. Carlskrona. Caffee⸗Handlung u. Dampfeaffee⸗ E. Wawrzinek, 
renn 


B f t Von Swinemünde werden regel ——— TI Breslau Bblauerſraß 29 
ekauntmachung. na, manentie > Mal Dampf. Eine große Anzahl unzeparirter . — . 
5 16 > > 1 — 5 ſchiffe a ervebirt, von Flügel u. Tafelpianos 
elegene, ſeit einer Reihe von Jahren wo aus der Weitertransport per € 
mit Erfolg betriebene Reſtaurations⸗ Bahn ſowie auch durch Mögliche verkaufe des Umzugs wegen ſpott⸗ 
wer 1 gl Se Eu ber d über ganz Schwe⸗ billig. 2 
Oktober d. J. ab auf drei Jahre, den beſorgt wird. 
Güteranmeldungen: 2 Louis Falk, 

in Stettin bei Gustav Metzler, vom 1. Oktober ab Berlinerſtraße 


Hierzu lebt, Termin auf in Swinemünde bei Franz Sohlör, 


Dienſtag, in Carlskrona bei Conſul Woll. „ bier in anorık 
den 4. Se tember 5 in 0 1 Nei ern Dachziegeln und Berlin, Französischestr.19. 
ee 3 Uhr, je I ni ge Drainröhren „en mit Zimmer mit 2 Beiien 


für 21 Mark monatlich zu ver⸗ 
miethen. Näberes b. Cohn, Gr. 
Gerberſtr. 48. 


im hieſigen Magiſtrats⸗Bureau an, 200 Morgen groß, Morgen aller Dimenſionen hat zu ſofortiger 

u weliem Wactluftige mit dem frei Bol ch Be Lieferung gegen Kane abzugeben 
en „ > 1 7 2 

Pacht- Bedingungen „ — eine Waſſer⸗Cylinder⸗Mühle iſt für F. Pudor, 

Bahnhof Gellendorf. 


Dienftftunden bei uns eingeſehen 18,000 Rubel oder für 36,900 Met. 
* 
Saatweizen. 


richten Moabit, Kaiſerin⸗ 
Auguſta⸗Allee Nr. 16, Färberei. 

Halbdoriftr. 28 iſt eine vollſtändig 
renovirte Wohnung von 3 Zimmern 
und vielem Beigelaß im 1. Stock zu 
vermiethen. 

Ein einf. möbl. Zimmer v. 1. 
Sept. z verm. Langeſtr. 10, II. I. 
3 J. U. K. 2 Ju K. nebſt Zub 
Stalig. . 2 Pferd. Part. u. 1. St. 

Graben 21. 


Walliſchei 72 


iſt eine große helle Werkſtatt vom 
1. Oktober ab billig zu vermiethen. 
Näb. beim Wirth daſelbſt. 


St. Martin 33, 


2. Etage, 6 Zimmer ꝛc, wovon 3 
und Balkon nach der Straße liegen, 
vom 1. Oktober zu vermiethen. 


Bergſtraße Nr. 7 


1. Etage 4 Zimmer mit Balcom, 
Küche mit Waſſerleitung u. Nebens 
gelaß vom 1. October zu vermiethen. 


Wold's red prolific (veredl. rother), 


Laden, Geſchäftslok, Geichäftäleller, 
mittl. u. klein. Worm. Ki v. 


Schwerſenz, den 25. Aug. 1883. |extbeilt Max Heimann in Wreſchen 
Die in dem Warſzawski'ſchen in Steinfach unter Pappdach Waare an erſten Abſaaten von 
1 bis 12,527 incl. niedergelegten verk Witterung u, Sagen, für boch, 
billigſt 
eingelöſt wurden, werden öffentlich O. Fr ancke, Spaldings prolific, hoher Kloberge⸗ 
old’s golden (veredelter weißer), 
den 19. September cr., Bierlokal 
täten Septemberſaat erforderlich, 
1 haben, aufgefordert, dieſe 
9 weizen, 2 M Not 
dem Verkaufe der Pfandſtücke ver⸗ Reſtaurateure 2 
11 Mark 
des Pfandſchuldners nach Ablauf briken verkaufe des Umzugs wegen 
über Notiz. 
Ortsarmenkaſſe hinterlegt. 5 
vom 1. Oktober ab Berlinerſtraße] Sallſchütz bei Guhrau. Schleſien. 
Strube. iklewioz, 


werden können. zu verkaufen. Nähere Auskunft 
er Magiſtrat. 2 

Lin Wohugebände, f 10 
Bekanntmachung. 21 Meter lang, 10 Meter tief, Ich empfehle in beſtgereinigter 

. i ; K iginalbezug: 
Piandleih » Inftitut hier, Wronker⸗ auf Fort 6 beim Dorfe Winiary Origina 
ſtraße 12 unter laufenden Nummern „e tauft zum DL bbru ch e tina g Sa, ur Bo 
Pfänder, welche nach der Fälligkeit ultwirte DIODEN, 0. 
des Darlehns weder verlängert noch Mk. über Notiz; 
in obengenanntem Lokale durch den Dalbdoriſtraße 22. 1 — Pie anſpruchslos, 2 Mk. 
Gerichts vollzieher Herrn Kaſet Ein vollftändig eingerichtetes y; Bi 

ſehr zartes volles Korn; 

meiſtbietend verſteigert. Es werden vom 1. Oktober cr. zu vergeben. 3 0 . 
daher alle Diejenigen, welche unter Brauerei 6 Weiss etwas härter, für beide Varie⸗ 
obigen Nummern Pfänder nieder⸗ a 2 pro Bir. 12 Mark; 

fänder bis zum erfolgten Auktions⸗ Für Hotelbeſitzer und Koströmer, a 25 0 Weiß⸗ 
zuſchlag einzulöſen, widrigenfalls mit Rivetts bean ded_ ſch ottiſcher Raub: 
fahren und der etwaige Ueberſchuß „ Mehrere ſehr gute gebrauchte weizen nicht ganz rein, pro Str. 
wenn keine Erbebung deſſelben feitens| Salonflügel aus beiten Fa- Urtoba bal Sate Weifmehen 

iefigem Samen 1.5 

von 14 Tagen vom Tage der Ber: zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen. über Note 
fteigerung erfolgt if, bei der biefigen]|) Louis Falk Säcke a 1.15 Mark, Lieferung 

Poſen, den 25. Auguſt 1883. ’ frei Bolanowo. 

H. Warszawski, Ne. 2 . 


Ebenſo werden Stoffe zur Anfer⸗ 
tigung der neueſten Fagons ange⸗ 


der auch theoretiſch gebildet iſt, 


gag ö 
Schloßſtr. 2 billig an anſt. Miether, 


BESTE 
. 


8 
Bekanntmachung. Fohlen⸗Auktion. 


. avi ee en 
Zuckerfabrik Kujavien 30 litthauiſche Abfatz Stutfohlen 


Pienſag, den 25. Sept. J. b, Dornittags 11 Ur, der beiten Abſtammung 


in Bast's Hotel in Inowrazlaw anberaumten Seitens des betheiligten Aktienvereins verauktionirt. E 
len daſelbſt zu ſehen 
1 Am Vormittag gedachten Tages find dieſe Foh 
Außerordentlichen Generalverſamm lung | von Nathusius, 


eingeladen. 5 WU lu. 

nn anne Gegenftand der Tagesordnung if: 2 Rittmeiſter a. D. und Geſtüt⸗Direktor. 

N Antrag des Auſſichtsraths auf Erhöhung des Aktienkapitals 
um 300,000 Mark. a — 

Es wird darauf aufmerkſam gemacht, daß nur diejenigen, Aktionäre 
stimmberechtigt find, deren Aktien in unſerem Aktienbuche verzeichnet und 
6 Tage vor ſtattfindender Generalverfjammlung entweder in Amſee bei 
unſerer Geſellſchaſtskaſſe oder in Polen bei Herren Selig Auerbach 
u. Söhne deponirt oder aber vor Eröffnung der Generalverſammlung 
dem Direktorio präſentirt find. 

e, im Auguſt 


Amſe 1883. 
er Zuckerfabrik Kujavien. 
In aufihlerelh Met N J 
Für die Herbft- und Winter⸗Saiſon 
empfehlen wir ſämmtliche Neuheiten 
in franzöſiſchen, engliſchen u. inländischen 


Se , Prämiirt: Brüssel 1876, Stuttgart 1881, 
In 27 Porto Alegre 1881. 


IA 
x ) 9 2 W 2 
{| Burk’s Pepsin - Wein. 
(Pepsin-Essenz, Verdauungsflüssigkeit.) 235 
In Flaschen ä ca. 100 gr. M. 1. —, à 250 gr. M. 2. —, 
At- Me à 700 gr. M. 4. 50. 
Die grossen Flaschen eignen sich wegen ihrer 1 zum Kurgebrauch. 
Ein wohlschmeckendes, mit griechischem Wein bereitetes, diäteti- 
sches Mittel, dienlich bei schwachem oder verdorbenem Magen, Sod- & 
brennen, Magenyerschlelmung, bei den Folgen des übermässigen Genusses 
von Bier und Wein etc. 
Man verlange ausdrücklich: „Burk’s PepsIn- Wein“ und beachte 
die Schutzmarke, sowie die jeder Flasche beigelegte gedruckte 
Beschreibung. 


In Posin vorräthig Brandenenburg’s m ee zum Aesonlap, 
Rothe Apotheke von S. Radlauer. 


t 57 ® f i ndert i i 
Stoffen, jowie auch waſſerdichte Stoffe =: ru ber eder Binn empfiehlt eee ken va, tum 16 
für Kaiſermäntel und Jagdjoppen. 2. 8 die Cafelglashandlung und Glaferei Hgmont Reischke 
a 2 3 — 8 7 
J. & A. Mitkowski, -5 M. Nowicki & Grünastel, eden 
Wrode- Magazin für Herren- Garderobe, | . las in Ken zu Mitbeeten biligf Ein junger Mann, 


Poſen, Berlinerſtr. Nr 1. 
Lotomabilen und Dampf: 
Dreſchmaſchinen von Ruſton, 
Proctor & Comp. in Lincoln, 
England, ſowie Reſervetheile 
zu dieſen Maſchinen empfehlen 


Gebrüder Lesser 


3 Malergehilfen 
finden bei gutem Lohn und Winter: 
beſchäftigung Stellung. 
Otto Jeremias, 
Maler, Bromberg, Babnhofsſtr. 80 
Für en Kolonialwaaren⸗ und 

Delikateſſen⸗Geſchäft in Krotoſchin 
wird ein gewandter, mit der Branche 
? vertrauter 


1. Oktober c. geſucht. 
Oſtrowo (Poſen). 


Martin Mendelsohn. 


f 3 7 5 3 ber in Poſen oder Prov. Stell. b 
5 ieee Placirungs itut Fön TUN A Commis ab = W. B Gier Siem Ben 
aeirungs⸗Inſtitu J geſucht, welcher der deutſchen und] lagernd M. B. erm Binmerkx. 

Neu verbeſſerte 5 Breslauerſtraße 10/11, polniſchen Sprache vollkommen] Eme zuverläſſige 


: ; 5 Ii empfiehlt den geehrten Herrſchaften mächtig iſt. : 1 
Breitdreſchmaſchinen für Dampf⸗ und Roßwerkbetrieb, zum bevorſteh Ouartalswechfel tüct. 15 901 iR. l, J Tann zun 1 15 Wirth ch af terin, 
Dreſchmaſchinen mit Stiftenſyſtem für Hand: und Roß⸗ c denen, Seen mit YUingabe der tetigen Gehaltes 
5 5 5 i 973 1 g rerinnen, Wirtbichafterinnen, Stützen und der bisherigen Wirkſamkeit 
betrieb, Düngerſtreumaſchinen, Pflüge für Tiefkultur, der Hausfrauen 2c. in großer Aus⸗ nimmt entgegen 


Drillmaſchinen ꝛc. empfiehlt unter Garantie der bejten|mabl, ww Daietk werden tücht.! Otto Raetzer, Cüſtrin. Mi 
Wit leſucht theilung der 


Ausführung zu eivilen Preiſen 4 Comptoir eines 9 2 lüchlige Stube ü EI, anſprüche me 
1 + + * 1 4 6 5 — — 
0. Rosder’s Maſchinenfabrik, N 
bald geiucht. Selbſtgeſchriebene wiſſen, werden bei hohem Lohn zum 


Krotoſchin. Offerten H. 13 an Daube u. Co i 

: rer 7 5 baldigen Antritt geſucht. 
10 Große Gerberstr. 6 Wohnungen Poſen, Friedrichsſtr. 31. 1 
Kartotielaushebe - Pllüge, Colubone, im Kaare 1883. 


” zu 2, 3 und 4 per Oktober Fur mein Colonialwaaren⸗ 
5 * * € . . — 777i: TE SEZEIEFTERE NT Ver gr ng! 
mehrfach prämiirt, durch leich⸗ eee 8 u. Deſtillationsgeſchäft Tue] Ein jung. Mädchen, w. Maſchine anzuzeigen. 
ten Gang und hohe Leiſtun⸗ Wienerstraße + 

Eine herrſchaftliche Hochparterre⸗ 


nähen und in landwirthſchaftlicher Poſen, den 28. Auguſt 1883. 
gen ſich auszeichnend, liefert wohnung 5 Zimm, Küche, Speites 
für Mk. 165,00. und Mädchenkammer per 1. Oktober 


Pincus Cohn's Sohn, "Wien 


u. Comm.⸗Geſchäfts wird ein Lehr⸗ . „ Pi: 
Hing, Sohn achtbarer Eltern, per F 18 pt 


welcher beider Landesſprachen 1 Zrevve. e. erfreut 

m ächtig en en ande ler m ka den nt rei 
5 prache mächtig, wünſche für mein ermann Samelſohn 

Gottf. Ferd Klatt, 5 


Czarnikau. 


. 

5 

5 

2 
A 


Wienerstraße 7. 
Samter. Eine Parterre⸗Wohn., 2 Zimmer, 
Küche und Entreſol per 1. Oktober 
zu vermietben. 


Thorn. Guſtav Baumgardt. 


Etage, Gr. Gerberſtraße 36, zum 5 
1. Okt. ſebr preiswerth zu verm. Beil end kr 
Waſſerſtraſte Nr. 2 Wohnung 9 
im 1. 2. St. ver Ditbr. u p... welcher die Provinz Poſen mit Er: 

Waſſerſtr aße 22 folg bereiſt hat, wird für eine arö⸗ 
find von Michaelis e. 2 Lä⸗ 
den n. 1 Wohnung zu ver⸗ 
miethen. Näheres Markt 50, 
Vorm. bis 11 Uhr. 
St. Martin 27 


Für mein Kolonial⸗, Kurzwaaren⸗ 
u. Saamengeſchäft ſuche per ſofort 
oder 1. Oktober 


einen Lehrling 


cer e N g. Retourmarke versandt. 
Veranlaßt durch vielſache Auffor⸗ 
derung, treffe ich mit einem großen 
Transporte, von mindeſtens 70 
Stück der beſten Hannoverſchen (vom 
Celler Landgeſtüt) und Oldenburger 
Fohlen am Donnerſtag, den 30. 
Aug, in Inowrazlaw ein und ſtehen 
die Fohlen in der Gaſtwirthſchaft 
ag ine Sale vom 

auf. iſt eine Collection in ei ; 

edelſten und kräftigſten Reitſchlage Hi des 1 A Pferden 
bis zu den ſchwerſten Karoſſſers. zum 1. Oktober zu vermietben. 


H. Lehnhardt, 


ten sub A. 
dieſer Zeitung. 


rbeiterin 


kann ſich ſofort melden bei 
für ein Buße und Weißwaaren⸗Ge⸗ 


Isidor Grless. ſchäft ſucht Stellung v. Oktbr. Off, 
Einen Haushälter, an Geo > 


rätzer Wochen⸗ En 


CC 23 1 ar 12 u Pi ae 


g Für Stelleſuchende aller hälter, der recht gute Zengnifje 

5 Thierarzt und Reitbahnbeſitzer, 8 it der . — Zen⸗ —Audolph Chaum. . gaufzuweiſen bat, kann ſich per ſofort 

. Oldenburg i. Gr. der ben. ee Wichse Teen d. dert 

Ni : Altli u von höchſter gkeit. 1 1 . 

2 eine ältliche Dame 7 . (ältern Datums) Einen Lehrling . 455 

ürd zum 1. Oktober ein sratie. — Berliner: u. Müblenfie ‚Ede, _ 
Für eine Gaſtwirthſchaft mit Res 


unmöblirtes Zimmer 1 
un r f f ' 
mit een Eingang und Anenten gesucht, Dot ein ander Manu segen rn 


J. J. Heine, fort ein junger Mann gegen freie 
3 vollſtändiger Beköſtigung bei] Ein altes, beſtrenommirtes Cham⸗ 


anständiger Familie gejught. |pagnerhans in Wem jucht für die rn 
größeren Städte Deutſchlands tüch 


ei une hie, | ür mein Stolonialmaarens und 4 6 M. Dembinski, früher 
Offerten mit genaueſter ige, gut eingeführte Agenten mit Ein Buchbindergehilfe, Schankgeſchäft ſuche ver 1. Oktober ( Chordirigent und Domorganift 
Be welcher in Handvergoldung geübt, 


7 tige, einen beider Landes ſorachen mächt. g in Poſen. Klavier Harmonium⸗ 
Preisangabe ſind unter Be⸗ . Offerten amter findet dauernde Beſchäftigung bei 


an die Annoncen ⸗Expe⸗ flotten Expedienten. Unterricht erth. 2-3 Stunden 


i 7 wöchentl. einzeln und bei mehr 
zeichnung „Pension“ poſt⸗ dition von Haasenstein & Vogler, Albert Schultz, Tborn. Sa * 


lagernd Poſen niederzulegen. |Berlin SW. Ein ehrliches, auſtändiges Alfons Freundlich. J mas Duatiftation ner Schüler. 
- — 777 22 * 2 ...... ĩ ͤ norar . 5 1 . 

h 2 5 Dachdecker Müdchen Grübte Caillenarbeiterinnen J Hk. 750, 411. M. 10 monait 
u 5 4, ehilfen für Alles kann fi ch melden finden ſofort dauernde Beichäftigung 


Geſucht 12—1 be Mitac Gel Ger 
1 eſu iche. ſinden ſofort Beſchäftigung bei bei Charlotte Kalb 2—1 Abe eittags. Gr. Ger⸗ 
1. Ott. 2 Stuben, Küche. ö f 0 5 

: a annade AK 118. vf. Müske in Schwerſenz. IWilhelmsftr. Nr. 17, 2 Tr. Breiteſtraße 28/20. Gin: — 

1 Druck und Verlag von W. Decker u Co. (Er i. Nöte) 1 Puten. 


Donnuerſtag, 30. d. Mts. 


wöchentlichen Geſangübungen. 


Ein ordentlicher Arbeiter, 


welcher in der Mineralwaſſerfabri⸗ Son 


mit dem Deſtillationsgeſchäfte ver’ 
traut, moſaiſcher Konfeſſion der 
polniſchen Sprache mächtig, der ſich 
für die Reiſe eignet, wird per 


Ein j. Mann, mof., gelernter 
Materialiſt, in Poſen ausgelernt, 
jetzt in Berlin in Stell., geftüßt 
auf befte Zeugn., wünſcht pr. 1. Okto⸗ 


Die Verlobung weiner Tochter 
Clara mit dem Apothekenbeſiber 
Herrn Franz Moldehnke zu Neu: 
ſtadt a. W. erlaube ich mir ſtatt 
v. Treskow. jeder beſonderen Meldung biermit 


Materials und Deſtillationsgeſchäftſ und Frau Doris geb. Holländer. 
Turn Heirat Tit take Sehnen, 
: 5 vermittelt schnell, 
Markeneinlage zur Rückantwort [— 2 tücht. Tiſchlergef. können ſof. passend und discret an allen 


Peetsoh, Berlin N., Weissenburger- 
strasse 12. Statuten für Damen 
und Herren werden gut versiegelt 


eurer 
8 1 ö Auf dem Wege nach dem Feld⸗ 
ßere Liqueur⸗Fabrit geſucht. Offer⸗ unter günſtigſten Bedingungen. ſchlößchen wurde am Sonntag ein 
R. an die Expedition] Grätz, Prov. Poſen. eleganter Kinderpaletot verloren. 
Rud. Täuber. Dem We n den 8 
1 1 F —— ung,  rüdered In Der SEDEDIEtON: 
Eine Directrice Cine geübte Am Sonntag iſt v. d. Louiſſenſtr. 
bis Pauli⸗Kirche eine blau und weiße 
Emaille⸗Broſche in Silber gefaßt 
verloren gegangen. Man bittet 
freundl. 8991 abzug. Louiſenſtr. 


r. 16 * 
mne g ut bie Kolonile| Gm teäftiger engen Sarg Allg. Männer⸗ 


Geſang Verein. 


. 
. 


Wiederbeginn der regelmäßigen 
Der Vorſtand. Ir 


Gnensch's Färberei. 


Vorzügliche Garderoben⸗Reinigung, echte Auffärbung und Reparatur. 
= Poſen, Milbelmäftrage 14. Fabrik: Bäckerſtr. 4. 


Berliner Weißbier 


von heute ab wieder ganz vorzüglich. f 
Brauerei G. Weiss. 


Eduard Schuster’s 


Affen: u. Hunde-Chrater 


im 
Garten des Herrn Bohn 
= vor dem Berliner Thor, 


Anden nur nad) bis Mittwoch, den 29. d., 


Täglich Abends 8 Uhr, Vorſtellungen ſtatt. 


Mittwoch, den 29. d., die 2 letzten Vorstellungen: 


Nachmittags 5 Uhr Extravorſtellung für Kinder und Abends 8 Uhr. 


Eduard Schuster. 


Dolksliedertafel. 


ntag, 2. Sept, Abends 74 Uhr: 


Sedan ⸗Feier 


in Tauber's Reitaurant. 


Cäglich Entenausſchieben, 


wozu ergebenſt einladet 
Oskar Meyer. K.. Gerberſtr. 4. 


Dorlänfige Anzeige. 
Lamberts Saal. 


Montag den 3. Septbr.: 


. Humoristische Soirte 


der 


Leipziger 
Üarteft- und 
Gonceri-sänger 


Herren Eyle, Selow, Gip⸗ 
ner, made, Platt, Maaß 


All 4 Where die späte 
Alle here die ſpäteren 
d Plakate. es 


ara 


zeigen 


Lambert Garten, - | 


Heute Mittwoch, den 29. d. M.: 
Letztes großes 


Streich-Goncert 


vor dem Manöver. 


pr. 1. Oktober er. einen Häuslichteit tbätig geweſen, fucht| Amalie Doepner, geb. Jagielska (Walzer Abend.) 


5441 ff. Stellung z. Stütze d. Hausfrau vom 2 ie glüdli i 
tüdtigen Gehülfen, P Oktober Jeaßerez "Siiherei 10, m ee ehem boch 


Anfang 7 Uhr. — Entree 25 Pf. 
Bei ungünſtiger Witterung im 
Saale. Anfang 8 Uhr. 


homas. 
Victoria Theater. 


Letzte Woche 
Mittwoch, den 29. Auguſt 1883: 


5 freundliche Jun. Entree, Küche, verbeten . eintreten. Reiſegeld w. vergütet. lätzen das Bureau „ ga“ $ ö 
Waſſerkloſet, Speijelammer ꝛc. III.] Ein tüchtiger, zuverläſſiger A. Otte in Woldenberg. (altestes Institut), Inhab. F f. Zum Are * Louis 


Haſemanns Töchter. 
Volksſtück in 4 Akten von Adolf 
LArronge. 


B. Heilbronn's 


Volks ⸗ Theater. 
Mittwoch, den 29. Auguſt 1883: 
Drittes Gaſtſpiel des vorzüglichen 
Komikers Herrn Fialkowski. 
Gaſtſpiel der Chanſonetten Melanie 
und Scherz. 

Vorletztes Auftreten der Wiener 
Opern⸗Parodiſten Frl. Biberta und 
Herrn Roberti. 

Dazu: „Bei Waſſer und Brot.“ 


Auswärtige Fauilien⸗ 
Nachrichten 


Für vie 475 mit Aus 
des Sprech 2 See 


erleger. 


